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1. Regelung des Verkehrs mit Kartoffeln vom 12. April
ds. Js.

2. Abgabe von Mehl und Brot in andere Kommunal-
verbände.

3. Freigabe der ſtillen Fiſcherei.

Tageschronik,
Marinelnfiſchiffe haben in der Nacht zum 16. die eng-

liſche Südküſte init Bomben belegt.
Feindliche Flieger haben die Rottweiler Pulverfabrik

abermals erfolglos angegriffen.
Ein deutſcher Flieger bombardierte die Küſte von Kent.
Lügen-G.rey. war im Haag nud iſt nach Kopen-

hagen weiter gereiſt.
Die Japaner haben in mexikaniſch-Kalifornien

angebiich zum Schittze der Aſama 4909 Mann gelandet.
Die „Maingz“ iſt von Blifſingen nach Amſterdam

Auf die zweite Kriegsanleihe ſind bereits 67 Prozent
eingezahlt.

Eine Hchamade?
Die vfftziöſe „Neue Correſpondenz“ knüpft an Aus

laſſüngen des früheren deutſchen Botſchaſters in Rom,
Graf Monts, im B. T
meine Erörterungen über das Kriegsziel enthalten, auf
die näher einzugehen, keineswegs überflüſſig erſcheint.

Es heißt darin:
So falſch der Standpunkt iſt, Annexionen europäiſcher,

von fremdſprachigen und widerſtrebenden Elementen bevölkerter
Eebiete unter allen Umſtänden abzulehnen
ſchon Eründe der militäriſchen Sicherheit können ſie unbedingt

„ſo verkehrt wäre auch die Meinung, daß der
wahre Maßſtab für die Größe des Siegespreiſes in dem
Umfang von Landerwerb läge.

Die Geſchichte kennt genug Kriege, aus denen der Sieger
ohne Landgewinn und doch an Macht und Anſehen ge-
tärkt hervorging, wie z. B. den ſiebenjährigen
Krieg, aus. dem das Preußen Friedrichs des Großen die end-
gültige Anerkennung ſeiner Großmachtſtellung davontrug. Au-
gerdem hat uns die nhenere Zeit mit der wachſenden Bedeutung
der wirtſchaftlichen Jntereſſen neue Formen der Abhängigkeit
gebrächt, vie. dem ſiegenden Reich ebenſo wirkſame Sicherungs-
wittel für die Zukunft bieten, als es im Altertum und im
Nittelalter die Unterjochung oder Einverleibung fremder Völ-
erſchaften oder Staatsgebilde waren. Max Schippel, in ſeinen
ſüngen Jahren Anhänger des agrarkonſervativen Rodberkus,
ſpäter ſozialdemokratiſcher Abgeordneter, führt in einem Artikel

der Sozialiſtiſchen Monatsheſte gegen das in ſeiner Partei herr-
ſhende Schlagwort „Nur keine Annexionen“ richtig aus, daß es
finanzielle und wirtſchaftliche Herrſchafts-
ſormen gibt, die Belgien künftig daran hindern würden,
h unter dem Schein der Reutralität zum Werkzeug eines
eutſchfeindlichen Englands mißbrauchen zu laſſen. Luxemburg,
das ehemals zum Deutſchen Bunde gehörte, wurde 1866 nicht an
nektiert, aber doch im Zoll- und Eiſenbahnverkehrsweſen an
Duiſchland gebunden, daß es dem franzöſiſchen Einfluß entzogen

blieb. Nach dem ſpaniſch- amerikaniſchen Kriege hätten die
Sereinigten Stagten die ſpaniſche Kolonie Kuba eben-
o wie die VWilinvinen annektieren können, ſie zogen jedoch vor,

ihr a 5 u 4r e ge IJnterventionsrechte des Siegers be-
h r änekau nängigkeit nach außen zu geben.t eins J r

Wien t der Löfung des belgiſchen Problems nicht
rgrei iſt das zeigen, daß es verfehlt iſt, ſich ohne Rück-
icht er de elwege auf eine beſtimmte Löſung ſeſt-
iege t die kriegeriſchen Ereigniſſe noch nicht
hen ſind. Bis dahin müſſen wir in dem einem großen
iel Linig bleiben, daß nach all den ungeheueren Opfern an Gut
nd Blut uns durch kluge Anwendung der Kunſt des Möglichen,

zugleich unter Ausnutzung aller Vorieile, die uns das Er-
Kobnis unſerer heldenhaften Verteidigung bietet, eine ſtarke
Griedensſicherung für die Zukunft zu ſchaffen iſt.

Es muß ein gerviſſes 5 c 114Erſtaunen auslöſen und be-

deutet e el en t n e det jedenfalls eiſen Widerſpruch in ſich, wenn die

r vinn 27 54 Woro ne 8eng un Lilie Bſfentliche Erbrierung desKrie 1 wuäsrerteiltga m oltt in ountere audrerfeits aber ſelbſt in eine
13 G Wenn euch mür in allgemein gründſätzlicher
rin Ciutritt. Immerhin erhellt ſcheinbar aus die

ſiehſt vorfichtig taſtenden Veröfſentlichung, daß
leilender Stelle Abfichlen und Vorſtellungen

T. längere Ausführungen, die allge

Sonntag, den 18. April 1915.
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hegt, auf die man die Offentlichkeit vorzubereiten wünſcht.
Unvermeidlich damit verknüpft iſt natürlich die öffent-
liche Erörterung der damit gegebenen Anregung.

Offen geſtanden, ſind wir wenig erbaut von der herz
lich unklaren und verſchwommenen Andeutung „finan-
zieller und wirtſchaftlicher Herrſchaftsformen“ für
Deutſchland in Belgien. Veſtigig terrent! Wir kön-
nen uns nur für ganz konkrete Machtbefug-
niſſe in dieſer Hinſicht erwärmen und fürchten drin-
gend, daß „finanzielle und wirtſchaftliche Herrſchafts-
formen“ für den deutſchen Michel nichts als einen ver-
gifteten Köder bedeuten, den wir gut tun werden, rück-
ſichtslos zu verſchnähen. Antwerpen, Namur und Lüt-
tich ſind durch deutſche Befeſtigungskunſt zu Waffen-
plätzen und Feſtungen allererſten Ranges ausgeſtaltet
worden, die unter gar keinen Umſtänden je wieder die
Machtmittel unſerer Feinde verſtärken dürfen. Dieſe
Forderung erſcheint uns als unantaſtbares Axiom aller
Friedensverhandlungen, wovon wir uns nichts abhan
deln laſſen dürfen. Um dieſen Siegespreis wollen wir
uns nicht betrügen laſſen. Bei Sicherſtellung diefer

JDWerung wird ſich über alles andere, wie über die künf-

tige politiſche Friſur Belgiens, reden laſſen. Wir hal-
ten es ſchlechterdings für unmöglich, daß man in unſeren
maßgebenden Kreiſen ernſtlich erwägen könnte, unſere
wichtigſten Sicherheitspfänder militäriſch aus der Hand
zu geben.

Auf weitere Auslaſſungen über das Kriegsziel ver-
zichten wir einſtweilen. Aber gewiſſer lebhafter Befürch-
tungen können wir uns nach dieſer Probe nicht entſchla-
gen. Sie zeigt, daß die deutſche öffentliche Meinung alle
Urſache hat, auf der Wacht zu ſtehen.

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel
haben den Franzoſen trotz immer neu vorgetragener An-
griffe keinerlei Erfolge gebracht. Die neutrale Kritik
ſtellt das unnmwunden feſt. So ſchreibt der Züricher
„Tagesanzeiger“:

Alle Meldungen über die Schlacht um Verdun laſſen
ein Abflauender franzöſiſchen Angriffe er-
kennen, nachdem die während einer Woche mit größter
Hartnäckigkeit unternommenen Angriffe zu abſolut
keinem Erfolg geführt haben, der mit den m
deten Opfern einigermaßen im Einklang ſteht. Vor al-
lem iſt das Ziel der Franzoſen, die Deutſchen vonden eherrſchenden Maashöhen bei Combres und Les
Eparges zu vertreiben, nicht gelungen. Ebenſowe-
nig gelang es, die Deutſchen von ihrer Höhenſtellung hin-
ter Flirey längs der Schlucht Rupt de Mad zu werfen.
Solange dieſe beherrſchenden Punkte feſt in den Hän-
den der Deutſchen ſind, iſt auch ihre vorgetriebene
Keilftellung bei St. Mihiel völlig ungefährdet.
Auf der Karte kann der r franzöſiſche
Erfolg nirgends gefunden werden.

Eine neue große Offenſive?
Nach einem Mailänder Bericht erfährt die dortige

Unione“, daß man in Paris an eine neue große
ffenſive glaubt, da die jetzige Lage nicht mehr

ange dauern könne. Entweder müſſe eine deutſche
Offenſive eintreten vher die Verbündeten müßten die
Offenſive ergreifen. Die bisherigen Offenſiven hätten

d

uur örtlichen und taktiſchen Charakter gehabt. Der
e DeutſchenC
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„Temps“ wundert ſich, daß die Franzoſen die
t hätten, vonimmer noch nicht von den Höhen vertrieben

denen aus ſie Reims beſchießen.

Die verlorene Partie des Dreiverbandes.
Zürich, 15. April. Täuſchen nicht alle Zeichen, ſchrei

hen die. Neuen Zür. Nachr,, ſo hat trotz gegenteiliger Ver-
ſicherungen die Kriegslage ihre Höhe bereits
überſchritten. Der Dreiverband ſteht vor einer
verlorenen Partie. Drei Dinge kennzeichnen die
Lage: das völlige Verſagen der nennen franzöſiſchen Of-
fenſive zwiſchen Maas und Moſel, der Zuſamnmen-

155. Jahrgang.

bruch der verzweifelten ruſſiſchen Karpathen-Offen-
ſive und die vorläufige Einſtellung der Verſuche, die
Dardanellen zu forcieren. Wohin man auf der
Seite des Dreiverbandes blicken mag, gibt es keine
Ausſichten, die militäriſchen Mängel auszugleichen.
Der eine hofft auf den anderen, dieſer andere iſt außer-
ſtande, die Hoffnungen zu erfüllen. Die maritime
Lage iſt für England kein Haar günſtiger als
ſeit Mongten. Wirtſchaftlich ſind die Zentralmächte ein
nicht zu erſchütternder „rocher de bronce“, während vom
Dreiverband nur England noch wirtſchaftlich kraftvoll
daſteht. Die moraliſchen Kräfte Deutſchlands und OHſter-
reichs haben eine Steigerung erfahren, Frankreich
und Rußland zeigen Symptomerdes Zerfalls.
Von einem Sieg des Dreiverbandes iſt im Ernſt nicht
mehr zu reden. Es handelt ſich nur noch um die
Schwere der ſchließlichen Niederlage.

Neues Luſtbombardement engliſcher Küſtenplätze.
Berlin, 46. April. (Aentlich.) Jn der Nacht vom 15.

zum 16. April haben Marinelnftſchiffe mehrere
verteidigie Plätze an der ſüdlichen engliſchen Küſte
erfolgreich mit Bomben beworfen. Die Lnftſchiffe- wur-
den vor und bei den Angriffen heftig beſchoſſen. Sie ſind
unverſehrt zurückgekehrt.

Der Zeppelin- Angriff gegen England.
Haag, 16. April. Die Times erklärt, daß ſich der

Zeppelin- Angriff gegen Wallsend und Hebburn offenbar
auf die Beſchädigung der Schiffswerften rich-
tete, wo die Arbeit im Gange war. Die Behörden krafen
ſofort Voörſichtsmaßnahmen; die Arbeiter wurden enl-
laſſen und die Werſten geſchloſſen. Der ganze EKiſen-
bahnverkehr erlitt eine große Verzögerung, weil zahl-
reiche Züge hätten durch gefährdetes Gebiet fahren müf-
ſen. In dem ſchon erwähnten Hafenplatz Hebburn
am Tyne, einer Stadt von etwa 17 006 Einwohnern, muß
übrigens größerer Schaden angerichtet worden
ſein, den der engliſche Zenſor ver heimlichen will.
Daily Mail meldet nämlich, „daß in Hebbürn zwei
Bomben fielen“; im letzten Augenblick ließ aber der
Zenſor in den Platten der Zeitung die Ortsangabe
nunkenntlichmachen, wodurch der Artikel einen twei-
ßen Fleck erhielt. Im ganzen Tynebdiſtrikt herrſchte
die größte Aufregung.

f

Fliegertaten hüben und drüben.
Von den bei den Bombenwürfen auf Freiburg ſei-

tens eines feindlichen Fliegers ſchwer Verletzten ſind
inzwiſchen zwei weitere Perſonen geſtorben,
ſo daß ſich die Zahl der Todesopfer auf acht erhöht.
Schwer verletzt liegen noch weitere acht Perſonen dar e-
der, leicht verletzt ſechs.

Wie ferner aus Lörrach gemeldet wird, wurden
am Freitag früh von 8 bis 8 einhalb Uhr wieder fein d-
liche Flieger über der Stadt geſehen. Sie ſlogen
nordweſtlich in Richtung gegen Freiburg über die Tü!
linger Höhe, wo die Abwehrgeſchütze in
tigkeit traten.

Dazu wird noch aus Baſel berichtet: Freitag früh
wurden auf den neuangelegten Südbahnhof der ba-
diſchen Gemeinde Haltingen von franzöfiſchen Flie-
gern 5 Bomben abgeworſen. Sie zerſtörten ziuei Wa-
gen. Auf dem Bahnhof entſtand ein Brand. Ein An-
geſtellter einer Baufirma erlitt lebensgefährliche Verle-
ungen. Jn Baſel war das Platzen der Schrapnells der
Abwehrkanonen auf der Tüllinger Höhe am lichtblauen
Frühlingshimmel deutlich zu bevbachten. Der Flieger
entkam jedoch ungetroffen.

Laut Bekanntmachung des Stellvertretenden Gene
ralkommandos unternahm am Freitag vormittag 9 Uhr
50 Minuten ein fr anzöſiſcher Doppeldecker
einen Angriff auf die Pulverfabrik in Rottweil. Der
Flieger warf einige Bomben ab, durch die zwel Zi-
vilperſonen getötet, eine ſchwer verwundet
wurde. Der Betrieb iſt nicht geſtört, der Sachſchaden iſt
gering. Der Flieger, deſſen Maſchine durch Trefſfer Scha-
den erlitt, flog in ſüd weſtlicher Richtung weiter.

Londeon, 16. April. Meldung des Reuterfchen Bü
ros.) Ein dentſches Flugzeng. wärf heute mittag übe
Sittingbonrne nnd Faversham in Kent Bomben ab. Sie
richteten keinen Schaden an. Das Flugzeng fuhr dann
ber Sheerneß auf der Jnſel Sheppey, ohne Bomben zu
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werfen. Es wurde beſchöſſen, entkam aber und
flog über die See, verfolgt von einem britiſchen Flugzeug.

Engliſche Kritik über Neuvechapelle.
London, 16. April. Weſtminſter Gazette“ beſpricht

den Bericht des Feldmarſchalls French über die
Kämpfe bei Neuüvechapelle und St. Elvi nnd
ſagt: Ein Teil der ſchweren Verluſte war bei
zweckmäßigerer Leitung zu vermeiden. Wir haben
kein Recht, über die Männer, die für Fehler verantwort-
lich ſind, den Stab zu brechen, aber wir dürfen erwarten,
daß künftig ſchwierige Unternehmungen Führern anver-
traut werden, die ihre Kraft und Umſicht in früheren
Kriegstaten bewieſen haben. Das Lob, das Feldmarſchall
French dem General Douglas Haig ſpendete, wird
ein Echo in England finden, aber, um es voll würdigen
zu können, müſſen wir ſicher ſein, daß es nicht von Be
ſörderungen Auszeichnungen und Lobſprüchen für
Männer begleitet wird, von denen bekannt iſt, daß ſie
ſich nicht auszeichneten.

Die Bettelreiſe Edward Greys.
Berlin, 17. April. Sir Edward Grey war den

Morgenblättern zufolge dieſer Tage in Hagg; er iſt
am 15 d. M. nach Kopenhagen weitergevreiſt.

Dieſe Nachricht wird mit Recht das größte Aufſehen
hervorrufen und iſt in Wahrheit ein furchtbares Ar-
mutszengnis der Weltmacht Großbritannien. Nachdem
trotz ver wegen des Dardanellenbluffs die Hoffnung auſ
Jtaliens und Griechenlands ſowie Rumäniens Hilſe in
die Wicken gegangen iſt, verſucht es der fangatiſche Lügner
Grey, Holland und Dänemark vor den engliſchen Karren
zu ſpannen, um ihn aus dem Dreck zu ziehen. Man kann
nicht annehmen, daß man in London kein Gefühl für
die Würdeloſigkeit dieſer Bettelreiſe hat, deren eigent-
licher Zweck natürlich beſtritten werden wird. Aber um-
ſo greller iſt das Licht, den dieſer Verzweiflungsſchritt
auf die faſt hoffnungsloſe Not des Dreiverbandes wirft.
Die Neutralen, die ſich bisher durch die großmänligen
Prahlereien und Phantaſien der franzöſiſchen Hohlköpfe
(die engliſche Publiziſtik zeigt bereits deutlich ihre Hoff-
nungsloſigkeit) noch täuſchen ließen, werden in dieſem
Blitzſtrahl die Wahrheit wohl endlich erkennen: Eng-
land iſt am Ende. Nun gilts für uns doppelt und
dreifach:

Jmmer feſte druff!
Franzöſiſche Korrnption.

London, 17. April. Wie die Déepèche de Lyon mel-
dek, hat das Kriegsgericht in Grenoble rei Sol-
daten und zwei Ziviliſten wegen Diebſtahls
großer Getreidemengen, die für die Kriegsverwal-
tung beſtimmt waren, zu Gefängnisſtrafen von je ei-
nem Jahr und Geldbußen von 500 Fr. verurteilt.

Das belgiſche Rote Kreuz-Komitee aufgelöſt.
Brüſſel, 16. April. Das leitende Komitee des bel-

giſchen Roten Kreuzes weigerte ſich, an der
planmäßigen Bekämpfung des gegenwärtigen Notſtan-
des in Belgien teilzunehmen. Es wurde deshalb auf
Verordnung des Generalgouverneurs aufgelöſt und
Graf B. Hatzfeld- Trachenberg mit der Verwal-
tung der Zentralſtelle betraut.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

WWien, 16. April. Amtlich wird verlautbart: Jn Po
nen wurde ein ruſſiſcher Angriff bei Blogie,
öſtlich Piotrkow, abgewieſen. An der nnteren
Nida ſchoß unſere Artillerie ein ruſſiſches Muni-
tionsdepot in Brand. Mehrere Schützengräben
der Ruſſen, die in unſerem wirkungsvollſten Geſchütz-
feuer lagen, wurden vom Gegner unter großen Ver-
luſten fluchtartig verlaſſen. Jn den Karpathen kam
es nur im Waldgebirge zu vereinzelten Kämpfen. Vor-
gehende ruſſiſche Jufanterie wurde, wie immer, unter
bedentenden Verluſten abgewieſen; 450 Gefangene
partielle Kämpfe im Stryjtale brachten weitere 268
Gefangene.

Weitere Fortſchritte am Stryj.
Wien, 16. April. „Az Eſt“ meldet ans Ungvar: Hſt-

lich vom Uzſoker Vaſſe ſetzen die deutſchen Truppen
mit überraſchender Stetigkeit ihre Erfolge der letzten
Tage fort und machten am oberſten Flußlauf des
Stryj wieder einige Fortſchritte.

Ruſſiſche überlänfer aus Hunger.
VBudapeſt, 16. April. Der Sonderberichterſtatter des

Peſter Lloyd meldet aus Eperjes: Geſtern fand an
einem Teile der Duklaer Front ein Artilleriekampf ſtatt.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert. Die Ruſſen
laufen in kleinen Gruppen ſtändig zu unsüber. Sie beklagen ſich über Hunger und ergeben ſich
bewaffnet an Zivilperſonen. Den ſeit Tagen an-
haltenden Regen hat jetzt klares Wetter abgelöſt

Eine Unterredung mit Sven Hedin.
Czernowitz, 16. April. Aus Kolomeg kommend,

traf Sven Hedin in Begleitung des Hauptmanns v.
Gadd in Czernowitz ein. Jch hatte Gelegenheit, ſo
ſchreibt der Berichterſtatter des „B. T.“, längere Zeit mit
Sven Hedin zu ſprechen. Er hat den Eindruck gewon-
nen. daß Deutſchland und Sſterreich- Ungarn
unbeſiegbar ſeien. Sven Hedin meilte in den Kar-
pathen und hat dort Gelegenheit gehabt, die Honvedhufa-
ren, Tiroler und polniſche Legionäre in ihren Stellun-
gen zu ſehen. Der Geiſt der Soldaten ſei friſch und zu-
verſichtlich. Er ſah überall kraftvolle Geſtalten und be-

digung des Voterlondes. Sven Hedin iſt voll des Lo-
bes über den herzlichen Empfang und die Gaſtfreund-
ſchaſt, die er in Deutſchland und Sſterreich- Ungarn ge
noſſen hat. Von CEzernowitz begibt er ſich nach dem Sü-
den der Bukowina.

Ruſſiſche Aktenſtücke zum Memeler Handſtreiche.
Von der Art, wie die Ruſſen gegen die friedliche

Bevölker ung Oſtpreußens Krieg geführt haben,
zeugen einige Schriftſtücke, die in der Mappe eines am 6.

April 1915 bei Andrzejewo geſallenen rufſifchen
Biataillons-Adjntanten gefnuden worden ſind.

Es heißt darin: Befehl an Detachement Memel
Nr. 2. (7. bis 20. März 1915: 10 Uhr abends. Pplangen,)

In Anbetrncht deſſen, daß die Vandung des feindlichen
Landungskorps nicht gelungen und unmöglich geworden iſt,
hat unſer Detachement den Befehl erhalten, von neuem die
Stadt Memel zit beſetzen und ſir die wom Feinde bewiefene
Hinterliſt und Trenmtoſigkeit dir gange münnliche Bevölte-
rung aus Memel auszutreiben. Auf den Vormarſchſtraßen
nitferer Truppeit iſt ihr ganzes Hab und Gut zu konſis-
zieren. Auf Befehl des Höchttommandierenden ſind ünver-
züglich aus Memel aus den dortigen Werkftätten undFa-
briken wegzuführen: Preſſmaſchinen mit Pumpen und Treib-
riemen, und zwar zur Erweiterung des Betriebes unſerer
Militärfabriken. Der Rittmeiſter S. hat bei der Auswei-
fung der männlichen Bevölkerung ans der Stadt die Hand-
werker aller Berufsarten auszuſondern und ſie in den Hin-
terflügeln der Kaſernen unter Bewachung unterzubringen.
Der Oberſt Rabrikow wird zum Vorſitzenden der Kom-
miſſion ernannt, die ſeit dem 6. bis 19. März beſteht, zur
Uebernahme der Stadt an Stelle des Hauptmanns der erſten
Kompagnie Pokarski. Jhm liegt die Ausweiſung der Ort-
einwohner, ob, gemäß dieſem vorliegenden Befehl.

Charakteriſtiſch iſt auch ein unter Ziffer 3, 6 erlaſſener
Befehl des Detachement-Befhelshabers Generalmajors Po-
ta pow Das bei den Gefangenen vorgeſundene Geld iſt
an die Staatskaffe ab zuliefern. Gez. Gen. Maj. Potaporw.
Det-Führer; Harptmann der Garde gez. Konvnvw, Chef
des Stabvs.,

Der SHeckrieg,
12 Ymuider Fiſchdampſer nach Cuxhaven aufgebracht.

Rotterdam, 16. April. Der Nieuwe Rotterdamſche
Courant meldet aus nniden, daß im ganzen zwölf
Ymuider Dampftrawler von deutſchen Kriegs-
ſchiffen von Cuxhaven aufgebracht wurden.

Ein niederländiſcher Dampfer torpediert.
Aus Hoek van Holland wird gemeldet: Der

niederländiſche Dampfer „Katwyk“, von Bal-
timore nach Rotterdam mit einer Ladung für die nieder
ländiſche Regierung konſignierten Getreides unterwegs,
wurde auf der Höhe des Leuchtſchiffes Nooröhinder t o r-
pediert. Die Mannſchaft iſt gerettet. Sie be-
findet ſich an Bord des Leuchtſchiffes und wird von Ma-
rineſchaluppen abgeholt.

über die Verſenkung der „Katwyk“ meldet das „All-
gemeen Handelsblatt“ noch weitere Einzelheiten.
Danach iſt der Dampfer ohne vorherige War-
nung torpediert. Eine waſſerdichte Schotte verhinderte,
daß das Schiff ſofort ſank. Zwei Rettungsbvote konnten
bemannt und die ganze Beſatzung gerettet werden. Die
Leute ruderten ſechs Stunden bis zum Leuchtſchiff. Die
Nativnalität bes Unterſeebvotes konnte
trotz aller Verſuche nicht feſtgeſtellt werden.
Die Schiſfspapiere konnten gerettet werden. Die Be
mannung der „Katwyk“ iſt an Bord des Dampfers
„Vliſſingen“ geſtern 2 Uhr nachmittags in BVliſſingen an-
ekommen. Die Marinebehörden haben eine Unter-chung angevrönet.

Man wird nähere Aufklärungen abwarten müſſen.
Einſtweilen widerſprechen ſich die Mitteilungen noch ſo,
daß es nicht lohnt, auf die Angelegenheit näher einzu-
gehen.

Der türkiſche Feldzug a
Kämpfe in Meſopotamien.

Der Staatsſekretär für Indien gibt in London Nach-
richten über Kämpfe bei Kurra, Ahwaz und Schiag-
ba aus, die reichlich unklar ſind, aber die Zerſtörung
einer Tigrisbrücke durch die Türken zugeben
müſſen. Man wird erſt Nachrichten aus türkiſcher Quelle
abwarten müſſen, um ein Urteil zu gewinnen. Große
Erfolge können ſich die Engländer ſelbſt nicht zuſchreiben.

Der amtliche türkiſche Bericht.
Konftantinvepel, 16. April. Aus dem Hauptquartier

wird mitgeteilt: Geſtern nachmittag beſchoß ein fein d-
licher Panzerkreuzer in größeren Zeitabſtänden
und ohne Erfolg die Befeſtigung der Dardanellen
von der Einfahrt aus. Vier Granaten aus unſeren Bät-
terien trafen den Panzerkreuzer, auf dem ein
Brand entſtand. Das Schiff fuhr ſoſort in der Richtung
auf Tenedos ab.

Die ruſſiſche Flotte beſchoß geſtern Eregli
und Zunguldak und dampfte hierauf in nördlicher
Richtung ab. Jhr ganzer Erfolg war die Verſenkung
einiger Segelſchiſſe.

Auf den anderen Kriegsſchauplätzen keine Verände-
rung.

Wir finden die zeitweilige zweck- und erfolgloſe Be
hießnung von Ortſchaften durch Schiffe, die beſtändig an
er Syriſchen Küſte kreuzen, nicht wert, als
triegsereignis verzeichnet zu werden.

Ruſſiſche Aufſchneidereien.
Mailaud, 15. April. Der Kriegsberichterſtatter Ma-

grini berichtet ans Petersburg von großen Vorbe-
reitungen zu einer neuen Kampfhandlung gegen den
Bosporns und die Dardanellen. Jn Odeſſa,Sebaſtopol und Nikolagjew ſtehen drei Armeekorps
bereit, und im Hafen von Sebaſtopol liegen über 150
Transportſchiſſe. Ein neuer ruſſiſcher über-Dread-
nought ſoll Ende April in die Flotte eingereiht wer-
den. Ende Mai ſoll ein zweiter über-Dreadnought fer-
tiggeſtellt ſein.

Das Papier iſt geduldig!
Aufſtand der eingeborenen Truppen in Eguypien.
Mailand, 16. April. Wie „Unione“ aus Kairv mel-

det, ſind auch die eingeborenen Truppen ſeit
Tagen aufſtändiſch. Die Abreiſe des

nennen Sultans erfolgte nicht freiwillig. Der
Hyfſtaat des Sultans iſt von England gefangen geſetzt.
Auch der Sultan iſt in Alexandrien tatſächlich Ge-

F.

t

ä l fangener der Engläobachtete den ſtarken Willen zum Siege und zur Vertei- fangener der Engländer
Von den Kolonien und lüberſee.

J Flugzeng aus Tſingtan entkommen
iſt ſeinerzeit der Oberleutnant z. S. Plüstkow, der un

ter Mitnahme der Fahne des 3. Seebataillons glücklich
nach China gelangt iſt.

Eine japaniſche Landung in Kalifornien?
Frankfurt a. M., 16. April. Die „Frankf. Ztg.“ mel

det aus New-Hork: Die Preſſe iſt ſehr bennruhigt durch

derkaliſernien auf mer itant ſchem Boor nbin „Aſamn“ auf Grund e
andte fünf iKriegs Shiffe und erklärte, es ſei

gegen feindliche Angriffe zu ſchützen. Sei hab
ruppen ein Lager bezogen und eine Funkenſtat

richtet. Die Behörde in ſhington erklärt die Bericht
für übertrieben doch verlangen die Zeitungen e e
Unterſuchnug.

Eine Beſtätigung dieſer Meldung war natürlich nich
zit erlangen, da man in Waſhington allen Grund a
die japaniſche Landung zu verſchweigen, wenn ſie
auf Wahrheit beruhen ſollte. Nachrichten über einen h
vorſtehenden Konflikt Japans mit den Verein kgStaaten lagen in der letzten Zeit nicht vor, ſo daß der
Landung vollkommen überraſchend gekomme,
ſein müßte.

Ans einem indiſchen Gefangenenlager.
Berxlin, 17. April. Aus einem in diſchen Ge

fangenenlager ſchreibt ein Pfälzer an ſeine Fl.
tern laut B. T.. Als wir von Bombay fortgeſchafft
wurden, behandelte man uns tatſächlich wie Verbre
ch er. Wir leben hier in der Gefangenſchaft ſozuſagen in
einem großen Käfig. Das Eſſen, das wir bekg-
men, hätte man bei uns keinem Hunde vorge-
ſetzt ſpäter wurde es beſſer, jedoch iſt es unzurei,
chen.

Die Neutralen.
Die Oſterbotſchaft des Papſtes

an die Vereinigten Staaten verſetzt die engliſqhe
Preſſe in eine unglaubliche Wut. Man verſucht die Wiegandſche Unterredung als erdichtet oder ahz
gefälſcht hinzuſtellen, wogegen auf die Wiegandſche An
gabe hinzuweiſen iſt, daß der Papſt die Niederſchriſt ſej-
ner Worte eigenhändig ergänzt und verbeſſert hat. En
Schauſpiel für Götter!

Der dentſche Dampfer „Mainz“ nach Antwerpen.
Haag, 16. April. Halb amtlich wird gemeldet, daß

die Blätterberichte unrichtig waren, nach denen er
deutſche Dampfer „Mainz“ in Vliſſingenjin-
terniert war. Die „Mainz“ befand ſich bei Krieg
beginn im neutralen Hafen Vliſſingen und blieb frei
willig dort. Das aus Gründen militäriſcher
Art ein Verbleiben der „Mainz“ nicht länger
wünſchenswert erſchien, wurde dem Kapitän die
Wahl gelaſſen, nach Antwerpen abzureiſen oder nach
einem durch die Militärbehörden zu beſtimmenden hol-
ländiſchen Hafen zu fahren. Die Wahl unter den
holländiſchen Häfen war ſehr beſchränkt, da die „Mainz“
einen Tiefgang hat, der ihr nicht geſtattet, ſich innerhalb
der territoriaglen Grenzen nach einem holländiſchen Ha-
ſen zu begeben. Die Fahrt außerhalb der territorialen
Grenzen würde den Kapitän der Gefangennahme durch
feindliche Kriegsſchiffe ausgeſetzt haben. Der Kapitäh
zog, daher vor, nach Antwerpen abzureiſen, was in
voller Freiheit geſchah.

Dieſe Meldung gibt zu denken. Offenbar iſt man in
Holland der Meinung, daß die Befeſtigungen
Vliſſingens u. U. noch in Tätigkeit zu treten haben,
und trifft ſeine Vorbereitungen, wobet man ſich nicht be
obachtet zu ſehen wünſcht. Ob die Hollandreiſe Greys
hiermit in Zuſammenhang zu bringen iſt, laſſen wir da
hingeſtellt. Ebenſo taucht die Frage auf, ob die Torpe-
dierung des Dampfers „Katwyk“ nicht durch ein engli-
ſches Tauchboot zum Zwecke der Vergiſtung der öſſenb
lichen Meinung in Holland erfolgt iſt.

PDerſchiedene Nachrichten.
Die Einzahlungen auf die Kriegsanleihe.

Berlin, 16. April. Bis zum 14. April, dem erſten
Einzahlungstermin auf die zweite Kriegs-
anleihe, waren 3360 Millionen Mark zu zahlen; tat
ſächlich ſind 6076 Millionen Mark gezahlt,
das ſind 67 v. H. der Geſamtſumme.

Politiſche Rundſchuu,
Deutſches Reich

Bekanntmachnug betr. Branntwein.
Der Reichskanzler hat durch Ausführungsbeſtimmungen

zu der Bekanntmachung betreffend Einſchränkung der Trink-
branutweinerzeugung die Verſteuerung von Branntwein
für Krankenhäuſer, Laboratorien, Arzneimittelfabriken,
Apotheken, Parfümeriefabriken und Fabriken zur Her-
ſtellung von Fruchtauszügen für alkoholfreie Getränke ge
regelt.

Die Ausführungsbeſtimmungen werden in Nr. 16 des
Zentralblattes für das Deutſche Reich vom 16. April 1015
ſowie im amtlichen Teil des Deutſchen Reichsanzeigers ver
öffentlicht.

Aus Stadt und Umgebung
Die Rentengutskolonie Merſeburg. Zur Beheburg

des in Merſeburg herrſchenden Mangels beſonders an klei
nen Wohnungen hat die Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg
nach vorheriger Verſtändigung mit den ſtädtiſchen Körpen
ſchaften die Anlage einer größeren Kolonie von Ein- un
Zweifamilienhäuſern beſchloſſen; ſie hat zu dieſem Zvene
das umfangreiche Gelände an der Merſeburg Halle ſchen
Chauſſee, gegenüber der Schmidt'ſchen Ziegelei erworben
Dieſes Areal ſoll durch Anlegung einer Längs- und einer
Querſtraße erſchloſſen werden, auch ein Schmuckplatz iſt vor
geſehen. Die Begründung der Kolonie und die Veräas
rung der einzelnen Stellen erfolgt im Rentengutsverfahren
das gegenüber anderen Erwerbsformen große Vorteile bie
tet. Zunächſt geſchieht die Anlage und der weitere Ausbeu
des ganzen Unternehmens unter dauernder Mitwirkun
der Königlichen Generalkommiſſion als Auſſichtsbehörde n
Intereſſe der Anſiedler. Sie ſetzt die Preiſe für die einzluen
Stellen feſt und läßt durch einen beamteten Bauſachverſtan
digen die Ausführung der Bauten überwachen, ſodaß e
irgendwelche Ueberteuerung für den Känfer aisgeſchloſſ
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jährliche Rente
abgeteilt iſt.J Ver pflichtungen nachkommt, ſeitens der Reutenbank

rittel des Kaufpreiſes für Land und Haus übert Ar Dorglae Rentenvant in Magdeburg gegen eine

von nur a e z endenſ tritt, ſodaß in 56 Jahren das ganze Renten-artigen Die Rente iſt, ſolange der Erwerber

ündbar. Nebenkoſten entſtehen nicht; der Ausban deren erfolgt auf Koſten der Geſellſchaft Gebühren für
Fluß des Kaufvertrags, Beleihung und Eintragung ins
Grundbuch werden nicht erhoben. Die Größe der Renten-
utsſtellen iſt im Durchſchnitt mit rund Morgen, gleich

250 Onadratmeter, vorgeſehen, doch können auch größere
abgegeben werden kleinere jedoch nicht. Die Größe der ein
zelnen Pläne iſt ſo zu bemeſſen, daß ſie bei gartenmäßiger
zutzung den Bedarf einer oder auch zweier Familien an

Gemüſe und Obſt völlig decken, daneben aber auch noch die
jaltung von Kleinvieh und eines Schweines ermöglichen.

Die ſchlüſſelfertigen Häuſer mit kleinem Stall und Umzäu-
ung können je nach Größe mit 6—8000 Mark hergeſtellt
werden, wozu noch der Preis für Grund und Boden tritt,
er mit 2 M. für das Quadratmeter abgegeben wird. Als

Haranzahlung ſind in der Regel 1500 M. aufzubringen. Die
Stadt Merſeburg hat ſich in dankenswerter Weiſe bereit er-
klärt, denjenigen Betrag des Baupreiſes für das Haus der
durch die von der Rentenbank zu übernehmenden zwei Drit
tel und durch die Baranzahlung des Erwerbers noch nicht
gedeckt ſein ſollte. gegen eine ſog. Reſthypothek zu über
nehmen, die nur mit 3 Prozent zu verzinſen und mit 1
Prozent jährlich zu tilgen iſt, dabei auf 20 Jahre feſt. Der
Erwerb einer Rentengutsſtelle ſteht jedermann frei, in erſter
Linie kommen jedoch in Frage Arbeiter, Handwerker und
kleine Beamte. Zunächſt ſollen für dieſes Jahr nur eine
beſchränkte Anzahl Häuſer errichtet werden, es empfiehlt ſich
mithin baldige Entſchließung. Das Land iſt völlig vorge-
richtet und gedüngt; vom Käufer kann ſofort mit der Anle-
ung ſeines Gartens begonnen werden, was ja in dieſem
ahre von beſonderer Bedeutung iſt. Jm übrigen ver-

weiſen wir auf das Jnſerat in der heutigen Nummer un-
ſeres Blattes.

Zwei nene Arten bon Vrot. Wie das „Hamburger
Fremdenblatt“ auf Wunſch und zur Weiterempfehlung mit-
teilt, hat der Bäckermeiſter Fr. Kampff in Dahlenburg
dem königlichen Landratsamte in Bleckede nachſtehendes
Verfahren zur Herſtellung eines gutſchmeckenden Kriegs-
brotes unterbreitet: „Man nehme 40 Teile gelbe vder
weiße Runkeln vder Zuckerrüben, drehe dieſe
durch eine Hackmaſchine in rohem Zuſtand und nehme 60
Teile ſeines Mehl dazu. Etwa ein Drittel des Mehles
muß abends geſäuert werden; morgens zum Teigmachen
nimmt man den Reſt des Mehles und die geriebenen
Runkeln dazu. Der Teig muß gut geſalzen und mit ziem-
lich voller Gare in einem nicht zu heißen Ofen gut aus-
gebacken werden. Das Brot iſt ſehr bekömmlich und rein-
ſchmeckend. Es iſt ſomit die Runkel ein vollwertiger Erſatz
für die Kartoffel zum Brotbacken in dieſer ſchweren Kriegs
zeit.“ Ueber dieſes Brot gibt der zuſtändige Landrat Engel-
hard folgendes anerkennende Urteil ab: „Das vom Bäcker
Kampff in Dahlenburg mit 40 Proz. Runkelrübenzuſatz aus
Roggenfeinmehl (60 Proz.) hergeſtellte Brot iſt hier probiert
worden. Es ſchmeckt vorzüglich, iſt bekömmlich
und im Geſchmack vom reinen Mehlbrot nicht zu unter-
ſcheiden. Jm Intereſſe der Volksernährung verdient das
Kampfſſche Rezept, in weiteren Kreiſen bekannt zu werden.
Ebenſo bewährt ſich ein Zuſatz von 20—30 Proz. Zuckerrüben.“
Ein zweites Brotrezept gibt Frau Käthe Lutz auf Schwanen-
land bei Marienwerder den Hausfrauen preis, indem ſie
der „Preußiſch-Litauiſchen Zeitung“ ſchreibt: „Von dem
vorſchriftsmäßigen Kartoffelbrot war ich nicht ſehr erbaut.
Es war feſt und lieferte kleine Schnitten, und meine Leute,

die nicht nach Gewicht, ſondern Stullen bekommen, waren
unzufrieden. Da probierte ich mir ein Brot mit Zuſatz
von Glumſe (Quark) aus, und es gelang vortrefflich, wird
locker und leicht verdaulich und ſpart bedeutend Mehl.
Die Glumſe iſt von Magermilch hergeſtellt und muß
ſchmierig, nicht krümelig, ſein. 12 Pfund Mehl, 3 Pfund
gekochte, geriebene Kartoffeln und 5 Pfund Glumſe geben
23 Pfund ſchönſtes Brot. Jm volkswirtſchaftlichen und
eigenen Jntereſſe rate ich allen Landhausfrauen, dieſes
Vrot zu backen. Wie unſere Männer und Söhne den
blutigen Kampf draußen beſtehen, ſo wollen und müſſen
auch wir ſiegen im Wirtſchaftskampf, der doch hauptſächlich
in unſerer Hand liegt.“ Vielleicht machen Bäckermeiſter
und Hausfrauen von einem oder beiden Rezepten Gebrauch,
Abwechſelung erfreut den Magen, und dieſem oder jenem
mundet das Runkelbrot oder das Glumſenbrot unter Um-
ſtänden beſſer als das übliche Kriegsbrot. Das Backen
dieſer beiden neuen Brotarten verſtößt außerdem nicht
gegen das Geſetz, da beide Zubereitungen einen Nichtmehl-
zuſatz, der größer iſt als 30 Proz., vorſehen. Jn allen
Sachen des Geſchmaccks, über den ſich bekanntlich nicht
ſtreiten läßt, richtet man ſich am beſten nach dem Berliner
Spaß- und Sprichwort: Wer et mag, der mag et wol
mögen, und wer et nich mag, der läßt es ebend find.

Aus Provinz und Reich.
Haina, 17. April. Die Leiche des hier ermordeten

Ernſt Almredt wurde bei der Burgmühle aus der Neſſe
gezogen. Ein Axthieb war an der linken Kopfſeite feſtzu-
e Der Täter konnte bisher noch nicht ermittelt
erden.
Kittelstal bei Ruhla, 17. April. Hier haben die

Einwohner beſchloſſen, wegen der von den Brauereien
geforderten Bierpreiserhöhung ſich bis auf Weiteres des
Biergenuſſes zu enthalten.Raſtenberg, 17. April. Ein ſchwerer Unglücks-
fall ereignete ſich in der hieſigen Kalifabrik. Der 16-
jährige Arbeiter Fritz Schröder von hier war am Walzen-
ſtuhl beſchäſtigt. Hierbei geriet er mit ſeinen Kkeidungs-
ſtücken in das Räderwerk, wodurch ihm der rechte Arm
glatt abgedreht und aus dem Körper herausgeriſſen
wurde. Der Verunglückte hatte noch die Geiſtesgegen-
wart, von der Unfallſtelle ohne Arm fortzulaufen und
um Hilfe zu rufen. Der Schwerverletzte wurde dem ſtäd-
tiſchen Krankenhaus zu Weimar zugeführt.

Arnſtadt, 17. April. Der Landtag des Fürſten-
tums wird im April zuſammentreten, wahrſcheinlich am
26. April.

Gerbſtedt, 17. April. Das 17jährige Dienſtmädchen
Dönicke goß beim Feueranzünden Spiritus inNartba

as Herdfeuer, worauf der ganze Flaſcheninhalt in Brandgeriet. Die Unglückliche erlitt derart ſchwere Brand-
wunden, daß ſie nach 4 Tagen ver ſtarb.
g Hettſtedt, 17. April. Auf dem „Freiesleben“
achte verunglückte der 16 Jahre alte Arbeiter

ank. Er geriet ünter den „Hund“ der ihn eine Strecke
nit fortſchleifte. Dabei erlitt B. lebens gefährliche

Aopfe und Bruſtverletzungen, ſo daß er dem Kranken-
r werden mußte.

„Zeitz, 17. April. Jn der Leimkocherei der Fliegenngerſabrit „ünion“ e e
Das maſſive Gebäude iſt ausgebrannt.

entſtand ein Schadenfener.
1

Kriegsallerlel
Vereitelte Kriegslieferungen an England.

Die Waffen- und Munitionsfabriken in den Ver-
einigten Staaten ſind bekanntlich jetzt mit Aufträgen aus Eng-
land und Frankreich überhäuft. Cin großer Teil des beſtellten
Kriegsmaterials t üher Kanada. Als nun unlängſt die in
der Kelly Motor Co. in Detkoit im Staate Michigan arbeitenden
organiſierten Deutſchen in Erfahrung brachten, daß die für eine
Million Dollar beſtellten Autolaſtwagen für England, alſo gegen
Deutſchland beſtimmt wären, legten ſie ſofort und ohne Kündi-
ung die Arbeit nieder. Da ſämtliche Vorleute, alſo Gruppen
eiter, Deutſche waren, konnte kein Erſatz beſchafft werden, und
von vertra e Ablieferung war keine Rede. Eine rück
ſichtsloſe, vielleicht nicht ganz geſetzmäßige, aber wirkſame Maß-
regel, die den Briten klar vor Augen führt, da es überall auf
der Welt Deutſche gibt, die bereit ünd imſtande ſind, den Haupt
feind ihres Vaterlandes zu ſchädigen, wo immer ſich eine Gele-
genheit bietet.

Auf Franzjiſch auf Deutſch. Zwei Geſchichtchen, die wahr
ſein könnten, gehen jetzt in den Karpathen von Mund zu Munde:

Die eine Szene:
An einem ſonnigen Nachmittag ſpaziert ein franzöſiſcher Ge

neral im Pariſer Bois, und er ſieht da einen jungen Freiwilli-
gen, einen geſunden, feſchen Burſchen von vielleicht zwanzig Jah-
ren. Der General ſpricht ihn an: „Wie kommt es, junger

reund, daß Sie hier ſind und nicht an der Front?“ Derunge lächelt ſelbſcbewu t, neigt ſich dann zum General und

tüſtert ihm ins Ohr: „Protection, mon generall“
Die andere Szene:
Vor Reims, in einem Schützengraben, entdeckt ein deutſcher

General einen alten Landſtürmer. Der Mann iſt ganz kahl, hat
ſchneeweißen Bart, die Brille auf der Naſe; jedenfalls ein hoher
Sechziger. „Aber alter Freund, wie kommen denn Sie da in
die Front?“ fragt der General verwundert. Der Alte ſteht
ſtramm ſalutierend währenddeſſen. Dann tritt er einen Schritt
vor, und nun lächelt er vergnügt und ſagt leiſe: „Protektion,
Herr General!“

Stagatsgelder ſchlüſſig

Was haben die Engländer mit Jsland vor
Aus Kopenhagen wird derT. R. berichtet, daß man in dorti-

gen politiſchen Kreiſen lebhaftes Mißtrauen gegenüber Eng-
land hegt. Man findet das plötzlich einſetzende Intereſſe der
Briten für Jsland in höchſtem Grade verdächtig. Die Js-
läuder ſtreben bekanntlich ſeit langer Zeit nach politiſcher
Selbſtändigkeit. Sie wollen nicht mehr däniſche Kolonie,
ſondern freie Republik ſein. Sonderbarerweiſe fanden die
republikaniſchen Beſtrebungen bis vor kurzem ihren auf-
richtigen Förderer in dem neuen britiſchen Konſul in Rejk-
javik; dieſer ließ das isländiſche Verfaſſungsgeſetz ſowie
alle Verordnungen, die die Verbindung zwiſchen Dänemark
und Jsland berührten, ins Engliſche überſetzen. Dazu iſt
ein ganzer Stab von Mitarbeitern angeſtellt worden. Auch
iſt als ganz zweifellos feſtgeſtellt worden, daß ſtändig meh-
rere engliſche Kriegsſchiffe an Jslands Süd und Oſtküſte
kreuzen.

Was England lockt, iſt bei der geographiſchen Lage der
Juſel Jsland, des nordweſtlichſten Poſtens von Eurvpa, un
ſchwer zu erraten. Der Beſitz Jslands gebe den edlen Briten
nicht nur einen wichtigen Stützpunkt auf dem Seewege nach
Kanada, ſondern vor allem auch die Möglichkeit, die Vor-
ſtraßen zwiſchen Schottland und Jsland ihrer Kontrolle zu
unterwerſen. Jn Dänemark ſieht man dem Treiben der
Briten mit mehr als gemiſchten Gefühlen zu. Man exinnert
ſich wohl auch hie und da daran, daß England das neutrale
Kopenhagen mitten im tiefſten Frieden vor 108 Jahren ein-
mal bombardieren ließ. Von ſolcher Seite glaubt man ſich
daher jedes weiteren Völkerrechtsbruchs verſehen zu können.

Cetzte Depeſchen
Weitere Erſolge im Weſten.

Großes Hauptquartier, 17. April. (Weſten) Ge
ſtern brachten auch die Engländer weſtlich von Yveru
Granaten und Bomben mit erſtickend wirkender Gas
entwicklung in Anwenbung. Am Südhange der Lo
retto-Höhe, nordweſtlich von Arras, ging uns ein
kleiner Stützyunkt von 70 Meter Breite und 50 Meter
Tiefe verloren. Jn der Champagne nordweſtlich von
Perthes wurde nach umfangreichen Sprengungen eine
franzöſiſche Befeſtigung erobert nud im Sturm genom-
men. Ein heute früh angefetzter feindlicher Gegenan-
griff mißglückte. Zwiſchen Maas und Moſel fanden
heftige Artilleriekömpfe ſtatt. Bei Flirey griffen die
Franzoſen mehrfach an. Mit ſchweren Verluſten wur
den ſie in ihre Stellungen zurückgeworfen. Bei einem
Erkundnungsvorſtoß nahmen unſere Truppen die feind
liche Stellung weſtl. von Urbeis (Vog.), die, da ſie für uns
ungünſtig gelegen war, unter Mitnahme einer Anzahl
gefangen genommener Alpenjäger morgens wieder ge
räumt wurde. Ein franuzöſiſches Luftſchiff erſchien heute
nacht über Straßburg und warf mehrere Bomben
ab. Der Sachſchaden, der hauptſächlich Fenſterſcheiben
betraf, iſt unbedentend. Einige Zivilperſonen ſind leider
verletzt worden. Einer unſerer Flieger, der vorgeſtern
Calais mit Bomben belegt hatte, bewarf geſtern
Greenwich bei London mit Bomben.

(Oſt e n.) Die Lage blieb auch geſtern unveräu-
dert. Oberſte Heeresleitung.

Venizelos Hinterlaſſenſchaft.

Athen, 16. April. Die Verbindlichkeiten, die
Venizelos gegen ſeine Freunde von der Tripelentente
eingegangen iſt, beginnen für die Pfleger ſeiner Hinter-
laſſenſchaft eine drückende Laſt zu werden. Die En g-
länder haben, wie ſich nunmehr herausſtellt, nicht bloß
die Dardanelleninſeln, ſondern noch eine
Reihe anderer griechiſcher Jnſeln im Archi-pel beſetzt und mächen alle Anſtalten, ſich auf ihnen
häuslich einzurichten. Trotz aller Vorſtellungen
iſt es der griechiſchen Regierung bisher nicht möglich ge-
weſen, irgendwelche Erklärungen über die Räumung der
beſetzten Gebiete zu erlangen.

England als „Freund“ Belgiens.
Mailand, 16. April. „Unione“ meldet über Roter-dam Das beig Miniſterium in Havre, das zur Ab

haltung eines Kabinettsrates an die belgiſche Front ge
reiſt iſt, wird ſich über die Beſchaffung weiterer

ig machen, nachdem England ſeit
dem 1. April. die uach dem Auguſt 1914 gedruckten b l

i nkn n nicht mehr als Dek-gspfand für die Belgien zu gebenden Vorſchüſſe
annimmt.

Kein ſchwediſches Erz für Eugland.

Stockholm, 16. April. Da die Engländer den Erz-
dampfer „Sir Erneſt Caſſel angehalten und ſeine
Ladung gelöſcht haben, hat die Gröngesberg- Geſellſchaft
ich veranlaßt geſehen, drei nach England be-
timmten Erzdampfern Weiſung zu geben,
vorläufig in norwegiſchen Häfen zu bleiben

Die Wirkung der Zeppelinbomben.
Rotterdam, 16. April. Meldungen aus London

zufolge wurde bei dem Beſuch der Zeppeline heute früh
der größte Schaden in Loweſtoft angerichtet, wo
große Holzvorräte in Brand gerieten; dort
wurde auch eine Frau verwundet. Jn Southwold
fielen ſechs Bomben, in Maldon vier, in Burnham
fünf, in Heybridge mehrere Bomben. Orte, welche
die Zeppeline paſſierten, aber, ſoweit bekannt, nicht mit
Bomben belegten, waren Halesworth, Clacton v.
S., Bundwell, Sonthminſter, Southend,
Harwich, Felixſtowe und Brighton.

Die Engländer als Viehdiebe.
Nach einer Reuterdrahtung aus Kapſtadt hak

Oberſt Vandeventer, der von der Südoſtecke aus in
Deutſch-Südweſtafrika einzubrechen verſucht,
bei Geitſaul 16 Deutſche gefangen genommen und eine
große Menge Vieherbentet.

Die „Erbeutung einer großen Menge Vieh“ legt die
Vermutung nahe, daß es ſich bei den 16 gefangen ge-
nommenen Deutſchen um Zivilperſonen handelt,
deren in Viehherden beſtehendes Privatvermögen erſt
auf dieſe Weiſe beutefähig wurde. Der Kriegsplan der
Engländer ſcheint alſo darin zu beſtehen, nach und nach
mit dem weiteren Vorrücken die geſamte deutſche Zi-
vil bevölkerung wie in Lüderitzbucht und Swag-
kopmund bereits geſchehen nach den Sammel-
lagern der Kapkolonie abzuſchieben, um ſich
dann der herrenlos gewordenen Viehherden des Lan-
des bemächtigen zu können.

Eine neue Partei in England?
Rotterdatm, 16. April. Aus London wird gemel-

det, daß der bekannte Arbeiterführer John Burns,
der bis Kriegsausbruch Mitglied des engliſchen Kabi-
netts war, eine neue radikale Partei gründen
will, die eine ſchnelle Beendigung des Krieges
und Ausſöhnung zwiſchen Deutſchland und
England fordern ſoll. Sie will Anſchluß an die u n-
abhängige Arbeiterpartei Macdonalds
und Keir Hardies erſtreben.

Reflex der indiſchen Unruhen in Kangsa.,

London, 17. April. Die Times meldet aus Toron-
to vom 14. d. M.: m Hinduviertel von BVanceou-
ver fand eine Dynamitexploſion ſtatt. Ein Jn-
der wurde getötet, einer verwundet und eine große An-
zahl Häuſer erſchüttert. Alle Fenſterſcheiben in der Um-
gebung wurden zertrümmert. Die indiſche Bewoh-
nerſchaft von Bela Singh Sikhs iſt in Schrecken ver-
ſetzt, da ihr angedroht wurde, daß ſie umgebracht
werden würde.

Eine vorſichtige päpftliche Richtigſtellung.
Romano ſchreibt zuRom, 17. April. Oſſervators

der Audienz, die dem amerikaniſchen Zeitungsbe-
richterſtatter v. Wiegand vom Papfte gewährt wor-

c

Der

den iſt: Jn der Unteredung ließ der Papſt ſeinen ſehr
dringenden Wunſch, daß der Friede in derWelt wieder hergeſtellt werde, wiederholen, indem
er ſagte, daß auf dieſes ſehr edle Ziel ſeine täglichen Gebete
gerichtet ſeien. Der Papſt fügte hinzu, daß er gewißlich
glücklich ſein würde, all ſeinen bedeutenden moralifchen Kin-
fluß in den Dienſt einer ſo edlen und ſo heiligen
ſtellen, wenn die neutralen Mächte, unter henen
einigten Stagten zweifellos die erſte Stelle einneh-
men, die günſtige Stunde für gekommen erachteten, um ihre
Friedbensaktion ins Werk zu ſetzen.

Alles übrige außerhalb dieſer Gedanken-
gänge, was gewiſſe Perſonen in den Worten des Papſtes
zu ſehen oder zu vermuten behaupten, muß der Form zu
gerechnet werden, die der Berichterſtatter der Dar-
legung der päpfſtlichen Gedanken zu geben für
gut befand, eine Darlegung, über deren Treue der
Korreſpondent übrigens ſelbſt Vorbehalte machen zu müſſen
glaubte, indem er äußerte: Wenn ich die Worte des Papſtes
richtig verſtanden habe.

Sache zu
die Ver

Prinz Georg von Griechenland nach Paris?
Athen, 17. April. Prinz Georg von Griechen-

land hat geſtern Abend an Bord des Torpedobvotszer-
ſtörers Jerax eine Reiſe nach Paris über Brindiſi au-
getreten.

Engliſche Piraterei.
Berlin, 17. April. Die Shipping Gazette vom 26. März

ſchreibt: Am 18. März lief der Dampfer „Thordis“, der
im Kanal ein deutſches Unterſeeboot gerammt
hatte, in den Docks der Mancheſter Schiffskanalgeſellſchaft
ein. Die Vertreter der Geſellſchaft überreichten bei der An
kunft dem Kapitän Bell einen Brief der Admirali-
tät mit folgendem Wortlaute: „Von dem Chef der Admira-
lität bin ich beauftragt worden, Jhnen mitzuteilen, daß die-
ſelben den Kapitän der „Thordis“, J. W. Bell, den Rang
eines Leutnants der Reſfſerve in der König-
lichen Marine verliehen haben und Se. Majeſtät der
König gnädigſt geruht haben, dem Leutnant Bell für ſeine
Dienſte anf der „Thordis“ von genanntem Datum und
zwar für das Rammen eines deutſchen Unterſeebootes das
Verdienſtkren z zu verleihen.“ Damit iſt der Beweis
erneut geführt, daß die britiſche Regierung das Ge-
bahren der Beſatzungen iherer Handelsſchiffe
bilkigt und belohnt, die wider alles Völkerrecht
die bewaffnete Macht angreifen und ſich damit außerhalb
jeden Völkerrechts ſtellen. Auf Warnungen und
Rückſicht irgendwelcher Art können ſolche Fahrzeuge jetzt
weniger dennie rechnen.
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Amtliche e Anzeigen.

Bekannimachunng.
Auf Grund des 8 10 der Bekanntmachung über die Regelung des

Verkehrs mit Kartoffeln vom 12. April d. Js. wird hiermit ſür den
Umſang des Kreiſes Merſeburg als des angeordnet:

8

Die Abgabe von Kartoffeln nach außerhalb des Kreiſes Merſeburg
wird hiermit verboten.

Angebote auf Verkanf von Kartofſeln nimmt der Kreis-Ansſchuß
entgegen.

K 5
Dieſe Beſtimmung bezieht ſich nicht auf

gewieſenermaßen nach dem 15. April aus dem
werden.

Karkoffeln, die nach-
Ausland eingeführt

8 35 4 2 eZuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldſtrafe bis 1500 Mark beſtraft.

8 4
Dieſe Verorönung tritt mit dem 16. d. Mis. in Kraft.
Merſfeburg, den 45. April 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung
Ich bringe nochmals zur öffentlichen Kenntnis, daß die Abgabe von Mehl

und Brot in den Bezirk anderer Kommunalverbände grundſäßtzlich unterſagt iſt.
Ausnahmen ſind nur mit meiner beſonderen Genehmigung zuläſſig-

Merſeburg, den 16. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski
Bekanntmachnng.

Gemäß 8 4 der Verordnung betr. die Ausführung des Fiſchereigeſetzes
in der Provinz Sachſen vom 8. Auguſt 1887 (Geſetz- Sammlung Seite 414) wird
in allen Gewäſſern des Regelungsbezirks Merſeburg einſchließlich der Gewäſſer
mit ſogenannter geſchloſſener Frühjahrsſchonzeit, der zeitweiligen Schonreviere
ſowie der ſtändigen Leichſchonreviere des Reg'erungsbezirks Merſeburg bis
auf Weiteres die ſtille Fiſcherei (auch Angelei) freigegeben,

Merſeburg, den 29. März 1915.
Der Regierungspräſident.

v. Gersdorfff.
Veröffentlicht: SMerſeburg, den 15. April 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

en h ren

Wegen Vornahme von Arbeiten ſeitens der
Ueberlandzentrale muſß die Stromlieferung am
Sonntag, den 18. ds. Mts. von vormittags 11 Uhr
bis nachmittags 3 Uhr eingeſtellt werden.

Städtiſches Elektritätswerk.
J. A.: W. Schnell.

vAuktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

woch, den 5. Mai 1915, vormittags von 9 Uhr ab,
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 3901 6800,
enthaltend Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke,
Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der
dämmereikaſſe in Empfang genommen werden.

WMerfeburg, den 16. April 1915.
Der Verwaltnungsrat.
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Re Rentengutskolonie Merſeburg

gibt Gelegenheit zum Erwerb eines eigenen Heims mit
großem Garten unter Benutzung der Vorteile, welche die
Preuß. Rentengutsgeſetze von 1890 und 1891 bieten:

1. Es braucht nur eine geringe Anzahlung geleiſtet
zu werden.

3 2. Das Reſtkaufgeld wird zu des Wertes von Land
und Gebäuden von der Königl. Rentenbank un-

t kündbar übernommen zu nur 4 Zinſen und
8 Tilgung. Eine etwaige 2. Hypothek kann von der

Stadt gegeben werden zu 4 einſchl. 19, Tilgung.
3. Für Vermeſſung, Auflaſſung und Beleihung des

Grundſtücks, ſowie für Straßenausbau hat der
Käufer nichts zu bezahlen.
Verkauf der Stellen und Aufbau der Gebäude wird
von der Königl. Generalkommiſſion im Jntereſſe
der Anſiedler überwacht.
Jn derartige Rentengutsſtellen von durchſchnittlich

Morgen, gleich 1250 qm Fläche ſoll ein größeres
Gelände an der Merſeburg--Halleſchen Chauſſee (gegen-
über der Schmidt'ſchen Ziegelei) aufgeteilt werden. Preis
der Stelle mit Haus und kleinem Stall je nach Größe 8500
bis 10500 M. Der Käufer hat davon 1500 M. bar auf
zubringen. Der Bau des Hauſes erfolgt nach den Wünſchen

Erwerbers, und kann baldigſt begonnen werden.
aunfte Stellen dürſen ſofort als Gartenland

Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der
Merſeburg e. G. m. b. H.

Hagenſtr. 2. ESprechzeit des Geſchäfts
führers ſelbſt: Freitag u Sonnabends von 3--7 Uhr nachm.

e da r We 7 22 e

Nachruf.
Am 15. d. Afts. ist unser Vereinsmitglied und Kamerad,

der Invalid. Herr

Aloe Zonedurch den Tod aus unserer Mitte abberaufen worden.
In dem Verstorbenen verliert der Verein einen seiner

Kamoeraden, der an dem glorreichen Feldzuge gegen Frank-
reich 1870/71 ehrenvoll mit teilgenommen und auch während
seiner Zugehörigkeit zu unserem Verein sich als ein
Kamerad von königstreuer und vaterländischer Gesinnung
bestätigt hat.

Sein Andenken wird von uns jederzeit in Ehren ge-
halten werden.

Meorsebuug, den 17. April 1915.

Her Verein ehemaliger Artillevristen
in Merseburg und Vmgegench.

e den Haush.Die für den Haushalt BurkUnteraltenburg Nr. 2i, ausgefekatet,
Brotkarte Nr. 4963 wird hierdurc,
für zungültig erklärt.

Merfeburg, den 10. April 1915
Die PolizeiVerwaltung.

Bekannimachnng.
Die Zinſen der Kaufmann Krieg

nerſchen Stiftung im Betrage vg
150,00 M. ſind zu vergeben. du
Die Stiftung hat den Zweck fünf

hier wohnhaften, auf hieſigen Schul
gebildeten, unbemittelten Kauf
mannslehrlingen zu ihrer weiteren
kaunfinänniſchen Ausbildung dure
Bücher, Privatunterricht und der
gleichen eine Beihilfe zu gewähren

Verwandte des Stifters werden
vorzugsweiſe berückſichtigt.

Bewerbungsgeſuche mit den
nötigen Zeugniſſen ſind binnen
2 Wochen einzureichen.

Merſeburg, den 15. April 1915.

ehee e e ee e

Aufruf!
Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuz

in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,
die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher
Weiſe zu Gute. Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die
breite Maſſe der Bevölkernng mit einer

Areuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.
und zu 5 Pfg. abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene
Geſchäfte und. Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die
Lehrer ſind durch Auſchläge kenntlich gemacht und werden
außerdem noch veröffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung
finden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er-
ſparten Portos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daß
der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf Briefen,
Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken für den Gebrauch
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in
ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt-
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet ebenſo
durch veſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern dauernd für die
ganze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung
d'.ſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht ge-
woöhnheitsmäßig durchführen, iſt der Erfolg zu erwarten, der
rötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Krenzes.

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreifes die
eindringliche Bitte:

Kauft Rote Kreuz-Marken!
Tragt dadurch bei zur Lindernng und Heilung der

Wunden des Krieges!
Merſeburg, Februar 1915.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.
Freiherr von Wilmowski,

Königl. Landrat.

Der Grtsausſchuß für Stadt u. Kreis Merſeburg.
Thiele, Stadtrat, Dr. Rademacher,

Vorſitzender. Rechtsanwalt und Notar.
Haupt-Vertriebs-Stelle.
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eSaat-
Kartoffeln.
industrie, VUp to date
lhu. Magnum -honum

e laut Frachtbrief aus der Lüneburger

W e He e.rhen Ferner die
KReſtheſtände v. Frühkartoffeln.

Kaiser- Krone und
r Odenwälder,»Zelida h be Saatkartoffeln ca. 1,50 M.

illiger.
bürgt für vollen Erſatz
ür Leinenwäſche. Für
ehrlinge allen Berufs

empfehle ich meine Gar
nituren in weiß u. bunt
ſowie alle Sorten und
Muſter in Kragen. Durch
fortwährende Preis-
ſteigerung der Stärke iſt
meine Zelida- Dauer-
wäſche der anerkannt
billigſte uud praktiſchſte
Erſatz. Alleinverkauf im

Gummiwaren-Hanus

Gr. Ritter 7.Freygang, derr e
Empfeble

ff. Vlumenkohl, grüu. Salat,

hochfeine Apfelſinen.
Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

820 eGrahneis,
[D 4„Phönix“-

Gottharkiſe BrWet. 407, Nähmaschinen 8

in jeder Preislage empfie t 8

Gustav Schwendler
HlIerseburg, Karlſtr.

Alle Reparaturen an Fahr-
rädern n. Nähmaſchinen werden
ſchuellſtens beſorgt. 8

S W C r e u e e

BernAlbert Junge, Schmaleſtraße 11.

Der Magiſtrat.

SuchensSiestellung
e e S ene

irgendwelcher Art als
Landivirt

Buchhalter
Naſchinenſchreiber

Kontorgehilfe
Austräger

Jnſpektor
Autoführer uſw.

ſo inſerieren Sie in
„Merſeburger Tageblatt“

(Kreisblatt).

für meine Tochter Aufwartung ſür
den ganzen Tag. Offerten Unter
A. I. an die Exped. d. Bl. erbeten.

Fleißiges Mödchen,

etwa r Jahre alt, für beſſeren
Haushalt geſucht.

Vorſtellungen mit Dienſtbuch er
wünſcht.

Betriebsingenieur IIgner.
Grube Pfännerhall, Braunsdorf.

Herrſchaftl.
Wohnung
Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu vermieten.

Näheres daſelbſt part. oder
1 Treppe.

maJ Gohmund,
beſtehend aus 3 Zimmern, Kammer,
Küche, Balkon, mit Zubehör iſt zu
vermieten Eiſenbahnſtr. 3.

Schuhwaren aller Art

verkauft und repariert

O. Franz, Laitzen.
9Wer leiht

freundlichſt dem

Hilfslazarett Erholung
Gartenmöbel

und einen Wirtſchaftsſchrank
Frau v. Boſe.

Billig zu verkaufen:
1 Schreibtiſch mit Stuhl,

2 Kommoden, 1 Glasſchrank, i Stuhl,
2 kleine Tiſchchen, rundes u. eckiges.

Zu erfragen Bahnhoſſtr. 8p.

Bruteier
gebe billigſt ab von meinen präm.
Virg. Schneeputen.

II. Stiebita, Corbetha,
Poſt Merſeburg.

Klee Heu
verkauft

Dampfziegelei Dürrenberg
Kartoffeln und Preßſlroh

jed. Poſten gegen Kaſſe kauft n
Radewell, Hanptſtr. 515, daſ. Früh

ehe Saatkoartyffeln zu verkaufen.
Verantwortlich ſür die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Bals. Verlag und Druck: Merfeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Balhz, fämtlich in Merſeburg.
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J. Beilage zu Nr. 90 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sounntag, den 18. April 1915.,
er

Amerika als Kriegosſchürer,
Amerika, der Helfer in der Not für die Mächte des Drei

verbandes, hat bisher deren Heere bewaffnet, deren Länder mit
Rahrungsmitteln und Rohſtoffen verſörgt und in wiederholten
Fällen, beſonders an Frankreich und Rußland, auch finanzielke
Anterſtühung gewährt. Jn dieſem letzten Punkte hatte ſich
England bisher noch ſeine u n und Selbſtändigkeit
bewahrt. Jetzt ſcheint auch hier ein Wandel eintreten zu ſollen.
Rachdem e ſeit einiger Zeit über Maßnahmen, die zur Stü-
Fung des Sterlingkurſes in NewYork ergriffen werden ſellten,
allerlei verlautet war, kommen jetzt die Times mit Vorfſchlägen,
die auf die Begebung einer eng iſſchen Staatsan-
leihe in den Vereinigten Staaten von Amerika
inauslaufen. Wenn auch die Wiederherſtellung eines normalen

Wechſelkurſes als der Hauptzweck des einzugehenden Kredits an-
gegeben wird, ſo verrät doch deutlich, um was es ſich handelt. die
Bemerkung der „Times“, daß die britiſche Regierung dem BVei-
ſpiel der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung folgen ſollte,
die beide bereits Anleihen in den Vereinigten Staaten unter-
ehracht hätten. Das iſt nun, ſoweit Deutſchland in BetrachtPnmnt, eine offenbare Unwahrheit. Weder bei der er-

ſten noch bei der zweiten Kriegsanleihe hat die deu t-
che Regierung auch nur einen Finger gerührt, un

in den Vereinigten Staaten von Amerika für dieſe Anleihen
Stimmung zu machen oder auf eine dortige Beteiligung an den
geichnungen u Eine Beteiligung an der erſten
Kriegsanleihe ſeitens amerikaniſcher Zeichner hat überhaupt
nicht ſtattgefunden. Auf die zweite Kriegsanleihe ſind Zeichnun-
en aus den Vereinigten Staaten eingegangen, wozu in der
jauptſache der für die amerikaniſchen Abnehmer ungewöhnlich

günſtige Stand der Markvaluta die Veranlaſſung gegeben haben
mag. Aber dieſe Beteiligung iſt, wie geſagt, ohne jedes Zu
tun von deutſcher Seite erfolgt, und es handelt ſich dabei um
einen im Verhältnis zu dem 9 Milliarden- Ergebnis der zweiten
Kriegsanleihe ganz geringfügigen Betrag, durch den der Erfolg
dieſer Anleihe nicht im allermindeſten nach oben oder nach un
ten beeinflußt werden kann.

Deutſchland iſt alſo zur Deckung ſeiner finanziellen Be
dürfniſſe ohne Jn anſpruchnahme des neutralen Auslandes aus-
gekommen, es wird in dieſer Beziehung auch ferner auf eige-
nen Füßen ſtehen. Schon heute darf als ſicher gelten, daß,
wenn in Deutſchland eine dritte Kriegsanleihe notwendig wer
den ſollte, bis dahin der Umlaufs- und Umbildungsprozeß des
Kapitals, die Rücklagen in den Sparkaſſen und Banken, das
wirtſchaftliche Leben überhaupt ſolche Fortſchritte gemacht r
wird, daß die finanzielle Kraftleiſtung, die ſich innerhalb des
Deutſchen Reiches im März vollzogen hat, dann zum mindeſten
eine gleichwertige Wiederholung erfahren kann. Wenn dem-
gegenüber England zur Beſchaffung ſeines finanziellen Kriegsbe-
darfs, nachdem es gleich zu Anfang des Krieges, um den Gold-
beſtand der Bank von England auf eine zureichende Höhe zu
bringen, auf die Eoldvorräte in den kolonialen Ländern hat
zurückgreifen müſſen, nunmehr die Hilfe des neutralen Auslan-
des in Anſpruch zu nehmen ſich genötigt ſieht, ſo kiegt darin zunächſt eine erneute und ſehr bemerkenswerter? eatigung des von

amtlicher engliſcher Seite bereits wiederholt erfolgten Einge-
ſtändniſſes, daß die engliſchen Kriegskoſten über die
Vorſtellungen, die man ſich in dieſer Beziehung gemacht haben
mag, weit hinausgegangen und, ſei es mangels Henügender
Opferwilligkeit im eigenen Lande, ſei es wegen der Rückſicht-
nahme auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die der Ergänzung
durch ausländiſche Hilfe bedürfen.

Jn jedem Falle iſt die Abſicht, die Hilfe der Vereinigten
Staaken nunmehr auch auf finanziellem Cebiete anzurufen, ein
zeichen der Schwäche Englands, eine Erſcheinung, die
für uns auch noch den Vorteil hat, daß das Anſehen, das England
wegen ſeines Reichkums vor dem Kriege genoſſen hat, dadurch in
ähnlicher Weiſe beeinträchtigt werden muß wie durch die bisher
röllig mißglückte Aktion gegen die Dardä nellen Mit be-
rechtigter Genugtnung und Zuverſicht dürfen wir die weitere
kntwicklung der beabſichtigten Anleiheoperation Englands ver-
olgen: wir dürfen uns ſagen, daß wenn England, die führende

und politiſch und wirtſchaftlich ſtärkſte Macht des Dreiverbandes,
zu dem Mittel greiſen muß, die ſilbernen Kugeln, mit
denen die engliſche Regierung Deutſchland vernichten will, aus

beſchaffen, die Schwierigkeiten im Lager un-
ſerer Feinde in dem Maße im Zunehmen begriffen ſind, wie es,
o anderen Erſcheinungen abgeſehen, unſere in Oſt und Weſt

durchaus günſtigen Stellungen deutlich erkennen laſſen.

äkh e ärIm Vleltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

don Rudolf Zollinger.
51] (Nachdrunk verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Nichts wenigſtens nichts Direktes. Nur einmal
wollte jemand Erna in Paris in der Geſellſchaft eines
Herrn begegnet ſein, der nach der Beſchreibung eigentlich
nut der Graf Wolkonski ſein konnte. Aber er muß ſich ge
irrt haben. Ich halte es für ganz unmöglich, daß Erna
lich ſo weit vergeſſen haben ſollte.“

„Das iſt auch meine Ueberzeugung. dit dieſem
Schurken kann ſie ſich nimmermehr auf irgendwelche Ge-
meinſchaft eingelaſſen haben. Aber ſie lebte doch zuletzt
bei ihrer Mutter, und ihre Mutter iſt tot. Mir iſt bange
um ſie. Wenn ich mir das Recht dazu anmaßen dürſte,
hätte ich längſt einmal durch eine ſogenannte Detektiv-
agentur nach ihr forſchen laſſen.“

„Es wäre verlorene Mühe geweſen, Eberhard! Denn
e würde auch dann, wenn ſie ſich in Not und Bedrängnis
eſände, keine Hilfe von uns annehmen. Dazu hat ſie
zuviel Ravenſches Blut in den Adern. Aber ich ſürchte
auch gar nicht, daß ſie in Not iſt. Sie iſt ſtark genugſich durch die Welt zu ſchlagen.“

mer Hugo Man erzählte einmal,
Amerika gegangen, Glaubſt du daran?“

„Nein! Er hatte immer einen Abſcheu gegen die Ver-
einigten Staaten, und er hat ſich oft genug über die ver
gAdten Offiziere luſtig gemachk, diesſih da. drüben als
Kellner und Stiefelputzer zu rehabilitiere ſuchten b

er wäre nach

4933 e e e a. ad Wer in Deutſchland geblieben iſt, glaube ich allerding
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Unterſtrelchüng vdeſonders he

r Luft ifangrif
un die

Tyue-MRündurg,

bedrohte im äußerſien
Norden Englands und
unteren Schottlands in
der Grafſchaſt Rorihumber-
land, ein durch Kohlen-
bergbau, Eiſſenhämmer,
Glashütten uſw. reiches

England, aus der Vogel
ſchan geſehen, gibt einen
überblick von den in Be
tracht kommenden eng
l ſchen Orten, die durch

der Zeppelin um 8 Uhr 20 Minuten
über Blyth, und um 8 Uhr 25 Minuten unten über. Bedlington, um 8 Uhr 37 Minuten über Cramlington,
8 Uhr 45 Minuten über Wallsend, dem induſtriell ſehr entwickelten Vorort von Neweagſtle. Jedenfalls hat dieſer
kühne Zeppelinflug bewieſen, daß die großen Schiffsbauwerften am Tyne bei Newceaſtle und Elswick von unſeren
Luftſchiffen ernſtlich bedroht werden können, welche Tatſache von den Engländern wohl nicht ganz außer Acht ge-
laſſen werden wird.
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Aus Stadt und Umgebung
Die Kriegsbeſchädigten-Fürſorge der Landesverſicherungs

anſtalten.

Am 9. April fand unter dem Vorſitze des Landeshaupt-
manns der Provinz Sachſen, Wirklichen Geheimen Rats
Freiherrn von Wilmowski, eine Beſprechung der
deutſchen Landesverſichernngsanſtalten über ihre Beteili-
gung an der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge im Rathauſe zu
Erfurt ſtatt. Es waren Vertreter ſämtlicher deutſcher
Landesverſicherungsauſalten anweſend. Die Konferenz
nahm auf Antrag des Berichterſtätkers, Geheimrat Dr.
Schrseder-Kaſſel, nachfolgende Entſchließung an:

1. Die deutſchen Landesverſicherungsanſtalten ſind be
ruſen und gewillt, fich an der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge
im größtmöglichen Umſange zu beteiligen und zwar nicht
nnr auf dem Gebiete der ärztlichen Fürſorge (Heilverfah-
rem, ſondern auch auf wirtſchaftlichen Gebiete (Berufsbera-
tung, Berufsſchulung, Arbeitsvermittlung uſw.).

2. Die deutſchen Landesverſicherungsanſtalten ſind der
Anſchauung, daß hr eigenes Jnterefſſe, das in der auch
volkswirtſchaftlich notwendigen Verhütung des Eintritts
dauernder Exwerbsunſähigkeit der Verſicherten beſteht, das
Eintreten der Verſicherungsanſtalten auf ärztlichem und
wirtſchaftlichem Gebiete ſchon vor der Entlaſſung, der
Kriegsbeſchädiglen aus dem Heeresdienſt fordert, und daß
zur Klärung der Zuſtändigkeitsfragen Abkommen mit der
Militärverwaltung zweckmäßig erſcheinen.

3. Der ſtändige Ausſchuß wird beauftragt, mit dem
preußiſchen Kriegsminiſterium über die Grundlage (Richt-
linien) von Abkommen zu verhandeln, die mit örtlichen,
eventuell provinziellen Organen der Militärverwaltung
abzuſchließen ſind und deren Abſchließung ſämtlichen Lan-
desverſicherungsanſtalten frei ſteht.

Die Beſchlußſaſfung über die Beteiligung an der
Kriegsbeſchädigten- Fürſorge war einſtimmig. Der anwe-
ſende Chef der Medizinglabteilung des preußiſchen Kriegs-
miniſterinums, Generalarzt Dr. Schultzen, gab überaus ent-
gegenkommende Erklärungen ab, insbeſondere erklärte er
ſich bereit in die gewünſchien Verhandlungen über die
Grundlage von Abkommen einzutreten.

Deutſche Jugend, übe und ſtähle deinen Leib! Man
ſchreibt uns: Kürzlich erhielt ich von einem früheren Schü-
ler einen Feldpoſibrief, der mit folgenden Worten ſchloß:
„Laſſen Sie doch tüchtig rudern und Sport treiben, denn ich
habe einen ſehr guten Einblick dafür gewonnen, was alles
ein turneriſch und ſportlich geſtählter Körper- aushalten
bezw. zu überſtehen vermag.“ Aehnliches habe ich in vielen
anderen Briefen aus dem Felde geleſen. Nehmt Euch das
zut Herzen, deutſche Jungen, was unſere Feldgrauen aus
den draußen vor dem Feinde gemachten Erſahrungen Euch
zuruſen! Und Hhr Eltern, wirkt auf Enxe Kinder ein, daß
ſie das beherzigen und daugch tun. Wenn auch die eben erit
der Schule entwachſene Jugend nicht mehr S jetzigeit
Kriege tätigen Anteil nehmen kann, ſo denkt doch an die Zu-
kunft mit ihren großen Aufgaben, ſorgt für ein geſundes
und leiſtungsſähiges Geſchlecht, das einſt ſeinen Mann ſtel-
len kann. Allenthalben bereitet ſich unſere Jugend über 16
Jahren in den Jugendkompagnien für die Zukunft vor.
Hier mitzutun, iſt den 15 und 16jährigen verſagt. Darum
laßt ſie die Gelegenheit benutzen, die ihnen für ihre körper-
liche Kräſtigung in den Turnvereinen geboten iſt. Die
Deutſche Turnerſchaft iſt ſeit Jahrzehnten bemüht gewefen,
Deutſchlands Jugend an Körper und Geiſt geſund zu er-
halten und ſür den Waffendienſt fähig zu machen. Weit
über 600 00) Mann hat ſie gleich zu Anfang des Krieges ins
Feld geſchickt. So ſind die Turnvereine eine kräftige Quelle
geſunden Volkskums geworden. Darum, Jhr Eltern der
ſchulentlaſſenen Jugend, ſchickt Eure Jungen in die Turn-
vereine! Vergeßt auch Eure Töchter nicht! Auch ſie, die
Mütter eines künftigen Geſchlechts, haben die ernſte Pflicht,
ihren Leib geſund und kräftig zu erhalten. Nirgends kön-
nen ſie das beſſer tun, als durch turneriſche Uebungen im
Turnverein. Es ſei deshalb nicht unterlaſſen, auf die
Tätigkelt der hieſigen Turnvereine aufmerkſam zu machen,
die ihre Uebungen wie folgt gbhalten: Männer-Turnverein,
Allge meiner Turnverein in der Städtiſchen Turuhalle,
Brauhausſträße Turneriſche Vereinigung, Turnverein
Rotſtein in der Städtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße 7;
Turn- Abteilung des Jünglingsvereins im Vereinshauſe,
Mühlſtraße

Vont Beuzolhandel. Wie wir aus
Quelle erfahren, ſollen demnächſt, um dem teilweiſe wuche-
riſchen Treiben im Benzolhandel zu ſteuern, Höchſtpreiſe
für Beuzol feſtgeſetzt werden. Da der gewiſſenhafte Handel
mit Preiſen zwiſchen 30 und 40 Mark für 100 Kilogramm

e r eals neue Menſchen, die ein Recht darauf häben, daß man
ihre alten Verfehlungen vergißt.“

„Möchte es ſo ſein, Liebſte Aber ich fürchte ich
fürchte, der Onkel würde ihnen keine gute Aufnahme be-
reiten. Nach ſeiner Auffaſſung gibt es eben Verfehlungen,
die durch nichts vergeſſen gemacht werden können.“

„Jſt das vielleicht auch deine Anſicht, Eberhard
„Nun, du wirſt doch zugeben müſſen, daß es gewiſſe

Dinge gibt, die ein Mann von Ehre ſelbſt denen nicht
verzeihen kann, die ſeinem Herzen am nächſten ſtehen

„Und was für Dinge würden das ſein
„Ah, es iſt doch wirklich unnötig, ſie aufzuzählen!

Für uns beide kommt ja nichts davon in Betracht
„Wenn ich mich nun zum Beiſpiel als deine Braut

von einem andern Manne hätte küſſen laſſen, und wenn
ich ihn wieder geküßt hätte, würde das auch etwas ſein,
was du niemals verzeihen könnteſt

Für einen Moment ſah er ſie befremdet an; dann
aber, da ſie ſeinen Blick ruhig aushielt, ſchüttelte er lächelnd
den Kopf.

„Darauf gebe ich dir gar keine Antwort! Es hat
keinen Sinn, unmögliche Vorausſetzungen aufzuſtellen und
ſich dann darüber zu unterhalten, was man in ſolchem
unmöglichen Fall tun oder nicht tun würde.“

Es war, als hätte Hertha noch ein weiteres Wort
auf den Lippen, als wolle das Bekenntnis ihrer Schuld
ſich gewaltſam aus ihrem Jnnern drängen. Aber dann,
nach einem nochmaäligen Blick auf das Geſicht des
jungen Offiziers, blieb ſie doch ſtumm. Nein, ſie konnte
ihm das nicht antun; ſie durfte ihn nicht um die Ruhe
ſeines Herzens bringen. Und es lag ja auch ſchon
hinter ihr wie ein weſenloſer Traum. Es war ja auch
vorbei und abgetan abgetan für immer.

So ſprachen ſie kleine Weile ruhig und
ſrèundſchaftlich miteinander, bis es ſchicklich war, zu den
anderen zurückzukehren, und der Rittmeiſter hatte wieder
Gelegenheit, im ſtillen allerlei Vetrachtungen anzuſtellen

süber die beiden Verlobten, die ihm ſo merkwürdig ruhig

noch eine

und gemeſſen vorkamen im Vergleich zu den Liebesleuten
aus den Tagen ſeiner Jugend.

L„q|-90

Als der ſonnenheiße Julimonat ſich ſeinem Ende
näherte, hegte in Oſtpreußen niemand mehr einen Zweifel
an dem nahe bevorſtehenden Ausbruch des Krieges mit
Rußland. Die Anzeichen drüben jenſeits der Grenze
waren gar zu unzweideutig, und die Grundbeſitzer, die in
Rußland perſönliche Beziehungen hatten, erhielten unter-
derhand Nachrichten, die ihnen das Zaudern in Verlin
und Wien kaum noch verſtändlich erſcheinen ließen.

Der Rittmeiſter von Raven ging umher wie ein
grollender Löwe. Und er hätte doch eigentlich ſonſt allen
Anlaß zur Zufriedenheit gehabt denn die Ernte war ſeit
Jahren nicht ſo gut ausgefallen wie diesmal. Der Weizen
ſtand wie eine goldgelbe Mauer auf den Feldern und
harrte der Senſe des Schnitters, um ſich für den Guts-
herrn bald zu wirklichem Golde zu verwandeln. Aber
der Rittmeiſter betrieb die Erntearbeiten diesmal nicht
mit dem gewohnten Eifer. Er fuhr nicht, wie ſonſt, täglich
mehrmals in ſeinem leichten Jagdwägelchen auf die
Felder hinaus, um bei den Leuten nach dem Rechten
zu ſehen, und es geſchah ſeit langer Zeit zum erſtenmal,
daß er ſtatt deſſen häufige Beſuche auf den benachbarten
Gütern und in den nächſtgelegenen kleinen Städten machte.
Eine fieberhafte Unruhe ſchien ſich ſeiner bemächtigt zu
haben, und ſowie das Geſpräch auf die Möglichkeit des
Krieges kam, ſchoß ihm das Blut heiß in die runzligen
Wangen.

„Wenn es auch diesmal wieder nichts iſt,“ polierte
er dann wohl los, „wenn wir auch dieſen letzten günſtigen
Augenblick vorübergehen laſſen, ohne loszuſchlagen
dann wehe über dich, mein armes deütſches Land Denn
dann werden ſich die anderen ihre Zeit nach eigenem
Belieben wählen, und wir werden den Kampf aufnehmen
müſſen in einem Augenblick, wo wir wirklich nicht mehr
ſtark genug ſind, ihn ſiegreich zu beſtehen

(Fortſetzung folgt.

Gebiet. Unſere Karke von
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handelt, dürfte die ſeſtzuſetende Höchſtgrenze kaum hnambaft
hierüber hinausgehen.

Beſtstiung von Offizieren Die Koſten für die Beerdl
gung von Offizieren übernimmt die Heeresverwaltung nur
dann, wenn es ſich um Angehörige des Jeldheeres handelt.
Die Beiſetzung geſchieht unter Wahrung der militäriſchen
Einfachheit. Koſten größerer Auſwendungen, die durch
Wünſche der Hinterbliebenen des Verſtorbenen bedingt ſind,
tragen dieſe. Wenn die Beſtattung nicht am Sterbeoxt, ſon
dern in der Heimat erſolgt, dürfen ebenſo wie bei Mann-ſchaften den Angeborigen die Koſten erſtattet werden, die

andernfalls der Heeresverwaltung durch Beerdigung im
Standort des Lazaretts entſtanden wären.

Domfrauenhilfe. Da am Dienstag, den 20. April ein
Vaterländiſcher Abend ſtattfindet, deſſen Beſuch wir unſern
Mitgliedern auf wärmſte eipfehlen, iſt der Wiederbeginn
der Strickabende um acht Tage, anf Dienstag, den 27. April,
verſchoben worden.

k- Einen Kebungsmarſch machte geſtern ein Depot und
ein Teil einer Batterie vom Artillerie Regiments Nr. 75
und gelangte auf großen Umwegen auch nach Merſeburg.
Kurz nach 6 Uhr ſuhren die Feldgrauen mit der Bahn
wieder nach Halle zurück.

Von der Feldpoſt. Von ſetzt ab können bei deu
zeutſchen Poſtanſtalkten bis auf weiteres wieder gewöhnliche
Pakete bis 5 Klg. an Angehbrige und zugeilte Perſonen
der öſterreichiſch- ungariſchen Feldarmee gegen eine ein
heitliche Gebühr von 50 Pf. eingeliefert werden. Die in
Deutſchland erlaſſenen Ansfuhrverbote werden auf dieſe
Pakete nicht angewandt; auch iſt ihr Inhalt in Oeſterreich-
Ungarn zollfret. Die näheren Verſendungsbedingungen e.
für die Pakete werden bei allen Poſtanſtalten durch Aus-
hang bekanntgegeben werden.

Stille Fiſcherei freigegeben. Der Beruſsfiſcherverband
für die Provinz Sachſen hatte dem Herrn Regierungs-
präſidenten zu Merſeburg ein Geſuch um Freigabe der
ſtillen Jiſcherei in der bevorſtehenden Schonzeit unter-
breitet. Darauſhin iſt eine Verfügung ergangen, wonach
in allen Gewäſſern des Regierungsbezirks Merſe-
burg einſchließlich der Gewäſſer mit ſogenannter ge-
ſchloſſener Frühjahrsſchonzeit, der zeitweiligen Schon-
reviere, ſowie der ſtändigen Laichſchonreviere des Regierungsbezirks Merſeburg bis t weiteres die ſtille Fiſcherei
(auch Angelei) freigegeben iſt.

Dreiſter Beſtechungsverſuch bei Heeresliefernngen. Die
Maſchinenban- Anſtalt Köllmann G. m. P. H., die ihren
Sitz in Langerfeld, Kreis Schwelm, hat und eine Zweig-
niederlaffung unter der Firma Wilh. Köllmann-Langerfeld,
Werkzeugmaſchinen, in Barmen, Heckinghauſerſtr. 75 be-
treibt, richtete am 29. Dezember 1914 an einen etatsmäßigen
Profeſſor in der Abteilung für Maſchinen-Jngenieurweſen
der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg, der ſich dem
Preußiſchen Kriegsminiſterium als Kriessfreiwilliger zur
Verfügung geſtellt hat und dort beſchäftigt wird, folgendes
Schreiben: „Barmen-Langerfeld, den 29. Dezember 10914.
Unſer Vertreter in Berlin teilt uns mit, daß die neue
Gewehrſabrik in Berlin-Oberſpree von Jhnen entworfen
und die Fabzikations- Einrichtungen von Jhnen bearbeitetwerden. Na em hierbei die zu beſchaffenden Werkzeug-
maſchinen und Fabrikations- Einrichtungen von Jhnen auf
ihre Brauchbarkeit zu prüfen reſp. zu unterſuchen ſind, ſo
erlauben wir uns, da nach unſeren Erfahrungen Jhnen
beſondere Koſten und Mühewaltungen hierdurch verurſacht
werden, zur Deckung dieſer Koſten Jhnen 5 Prüfungs-
reſp. Begutachtungsgebühren gutzuſchreiben, und werden
wir uns geſtatten, den Betrag nach Gutſchrift der beſtellten
Maſchinen zu überweiſen. Hochachtungsvoll Maſchinenbanu-
Anſtalt Kölklmann G. m. b. H. ppa. gez. Unterſchriſt.“ Der
Verein gegen das Beſtechungsunweſen, Sitz Berlin, ſtellte
gegen die genannte Firma Strafantrag und bat den Herrn
ſtellvertretenden Kriegsmintſter, die Firma von Heeres-
lieferungen auszuſchließen.

Den Maſſenanbau von Sonnenblumen empfiehlt Mini-
ſler Dr. von Breitenbach den Eiſenbahnern. Der Same der
Sonnenblume liefert ein wertvolles Oel, das als Speiſeöl für
die Herſtellung von Kunſtbutter und andere Zwecke verwertet
werden kann. Bei dem Mangel an Fetten wird dieſes Erzeug-
nis im laufenden Jahre von beſonderer Bedeutung ſein. Die
Preßrückſtände bilden ein ausgezeichnetes Kraftfutter; die Blü-
ten werden von den BVienen gern beſucht. Der Preis für 100
Kilo Samen ſchwankt zwiſchen 80 und 100 Mk Mit den An-
pflanzungen ſoll Anfang Mai begonnen werden.

Aus Provinz und Reich
Weißenfels, 17. April. Vom 13. April an iſt für den

Stadtkreis Weißenfels die Herſtellung von trockenem
Kuchen aller Art in Bäckereien und Privathaltungen
ebenſo verboten, wie die Herſtellung von Weißbrot. Jn
der Stadtverordnetenver ſammlung wurde die Herab-
ſetzung der Brotpreiſe für Weißenfels angeregt,
da die benachbarten Kreiſe Merſeburg und Querfurt nur
16 Pfg. für das r zu zablen haben, während es hier
19 Pfg. koſte. zom Oberbürgermeiſter Daehn wurde
darauf hingewieſen, daß dieſe Preiſe von der Kriegs-Ge-
treide- Geſellſchaft feſtgeſetzt ſeien und man an deren Be-
ſtimmungen gebunden ſe Ueberdies ſeien hier keine
Mehlvorräte vorhanden. Alles notwendige Mehl würde
von der genannten Geſellſchaft überwieſen, und zwar jetzt
wöchentlich 800 Zentner ſtatt 1000 Zentner. Um mit Dauer-
ware an Fleiſch gedeckt zu ſein, wird beſchloſſen, auf den
Kopf der Bevölkerung der Stadt für 15 M. einzukaufen
Für kaſernenmäßige Unterbringung von weiteren 400 bis
59)0 Mann des Fäger-Bataillons wurden 10009 M. bewilligt.
Zurzeit beträgt der Beſtand ungefähr 1500 Mann.

Nanmburg, 17. April. Ein Fliegergruß wurde
uns geſtern von einem über Naumburg kommenden Jlieger
durch „Luftpoſt“ zugeſandt. Er lautet: „Dem ſchönen Naum-
burg heimatiiche Grüße aus luftiger Höhe! R. Herrmann,
Leutnant d. R., Militär-Flugzeugführer.“Genihin, 15. April. Mit ben Sitz in Genthin iſt eine
„Mühlenvereinigung des Kreiſes Jerichow II, e.
G. m. b. H.“ ins Leben gerufen.

Eilstieben, 17. April. Einen ſchönen Beweis von Opfer-
frendigkeit gibt der „Eiſenbahnverein Eilsleben“. Er führte
jetzt wieder 1070 M. an die „Kriegsſpende der Ei-
ſenbahner“ ab. Jm ganzen hat der Verein bis jetzt
3175 M. geſpendet.

Eiſenach, 17. April. Jn vorbildlicher haben die
Mitglieder des Landesobſtbauvereins für das Großherzog-
tum beſchloſſen, die örtlichen Obſtanlagen der zur Fahne
Einbernfenen für die Dauer des Krieges mit in Pflege zu
nehmen.

Zeitz 17. April. Die Stadtverordneten bewilligten in
letzter Sitzung 290009 M. zur Sicherſtellung von

Fleiſchyvorräten einſchließlich einer ſchon bewilligten
Summe von 30000 M., ſowie die Mittel zum Ankauf von
2000 Zentnern Kartoffeln und entſprechenden Mehlvorräten.

Zwickan, 17. April. Hier wurde im Hofe der hieſigen
Gefangenenanſtalt der 37 Jahre alte Haudarbeiter Ernſt
Max Dietze aus Meuſelwitz, der am 29. Juli v. J. an einem
ächtjährigen Schulmädchen in der Nähe von Grobsdorf bei
Rouneburg einen Luſtmord verübt hat und am 16. März
d. J. vom hieſigen Schwurgericht zum Tode verurteilt
wurde, durch ben Landesſcharfrichter Brandt aus Oederau
hingerichtet

Cheinnitz, 17. April. Fah ahre alte Eiſendrehers-alrai Frida Paul, wohn Steuer Sir 21, deren
ann kürzlich in franzbſiſche a pugenſn geriet und

nach Algier gebracht r e hat in der vergangenen Nacht
ihr achk Jahre altes Töchterchen durch einen Revolverſchuß
in den Mund ſchwer verletzt. Das Kind ſtarb im Städtiſchen
Krankenhauſe, Die Frau verletzte ſich anſcheinend ſchwer
durch einen Schuß in den Hals und ergriff darauf die
Flucht. Bisher iſt ſie noch nicht feſtgenommen worden.
Uebrigens hat die Frau bereits im Dezember einen Selbſt
mordverſuch unternommenLeipzig, 17, April. Jm Keller eines Grundſtücks der
Kirchſtraße würde geſtern früh durch Hausbewohner eine
Kindesleiche auf gefunden. Die weitere Unter-
ſauus ruht in den Händen der Polizei. Ob der Fund
nit einem Verbrechen in Zuſammenhang zu bringen iſt,

dürfle noch feſtzuſtellen ſein.
Magdeburg, 17. April. Der Magiſtrat in Magdeburg

at folgendes verfügt: 1. Der Verkaufspreis für 1
)oppelzentner wird frei Haus des Bäckers bezw. Klein

händlers vom 21. April ab bis auf weiteres feſtgeſetzt:
a) NRNoggenmehl auf 39 M., b) für Weizenmehl
auf 45 M. ei Barzahlung innerhalb 8 Tagen iſt 1
Skonto zu vergüten. 2. Verkäuſe zu anderen Preiſen dürfen
vom 21. April ab nicht mehr ausgeführt werden. 3. Die
Höchſtpreiſe im Kleinhandel werden bis auf- weiteres feſt-
geſetzt für Kilogramm: a) für Roggeumehl anf 22 Pfg.
b) für Kaiſerauszugsmehl zul 30 Pfg., 0) für ſonſtiges
Weizenmehl auf 26 Pfg. Die Höchſtpreiſe für Schwarzbrot
werden bis auf weiteres feſtgeſetzt für 1 Brot im Gewicht

von 4 Pfund bei 10 Rabatt auf 85 Pfennig. Es iſt alſo,
falls kein Rabatt gewährt wird, im Höchſtfalle 76, bei einem
Rabatt von nur 5 im Höchſtfalle 81 Pfennig zu zahlen.

Deſſan, 17. April. Der Amtsvorſteher Amtsrat Emil
Poetſch war auf dem Hofe des Ritterguts Oſternienburg
mit Taubenſchießen beſchäftigt. Als er am Gewächshauſe
ein Gewehr reinigte, entlud ſich das Gewehr. Ein Schuß
rang ihm in die Bruſt und tötete ihnanfder Stelle.

Kriegsallerlet.
Der dritte Feind.

Der Rumverbrauch in England hak
Gallonen im letzten Vierteljahr 1914 gehoben, gegen
1,567,400 Gallonen im letzten Vierteljahr 1913. Zur Be-
kämpfung dieſes „dritten Feindes“ hat Lloyd-George u. g.
den König zu Hilfe gerufen, der mit ſeinem ganzen Hof-
ſtaat hinfort anf allen Alkohol verzichten will,

Jch und mein Fläſchchen ſind immer beiſammen,
Niemand verſteht ſich ſo herrlich wie wir;
Will man mit Kraft deutſche Tauchboote rammen,
Braucht man was Kräft'gers als Lagerbier,
Waſſer? Jawoll! Das wäre doll!
Den Feind zu zerſchmettern
Fällt Vaterlandsrettern
Schwer, wenn man keinen mehr ſchmettern ſoll.

Tommies und Werklenten was ſoll das heißen
Sperrt Lloyd- George jetzt das Branntweinfaß,
Nur wer imſtand iſt, eins abzubeißen,
Nur ein Bedudelter beißt auch ins Gras,
Ho Pufſ und Knuff! Jm Suff feſt druff!
Voll Heldentum hier
Dürſten nach Ruhm wir
Aber was nützt aller Durſt vhne Suff?
König Georg und die Höf'ſche Gemeinde
Meidet den Schnaps als des Teufels Symbol;
England, ſo pred'gen ſie, habe drei Feinde:
Deutſchland und Oeſterreich und Alkohol.
Krieg auch mit Rum? Drei Feinde ringsum?
Zwei ſind dem Briten
G'nug mit dem Dritten
Schließt Tommy Separatfrieden drum!

Caliban l. „Tag“.

ſich auf 1,925,300

Bunte Zeitung.
Warum man Käſe eſſen ſoll. Käſe ſpielt während der

Kriegszeit als Nahrungsmittel eine weit größere Rolle als
ſonſt, und er ſollte in noch ſtärkerem Maße zur Ernährung
jerangezogen werden, als dies bisher geſchieht. Er hat näm-
lich, ganz abgeſehen von ſeinem Reichtume an wichtigen Nähr-
ſtoffen, zwei wenig bekannte, aber höchſt wertvolle Eigenſchaften.
Manche Gründe, ſo führen die „Naturwiſſenſchaften“ aus,
ſprechen ſehr dafür, daß die gute Bekömmlichkeit des Käſes nicht
nur auf ſeiner günſtigen chemiſchen Zuſammenſetzung, ſondern
zum großen Teil auch auf ſeinem Gehalt an nützlichen Kleinlebe-
weſen beruht. Dieſe Arten, beſonders im Emmenthaler J
und ähnlichen Käſearten, ähnelt in ihrer Wirkung außerorden
lich den Milchſäurebakterien, die in allerlei Sauermilcherzeug-
niſſen, wie Kumys, Keſir und nach neueren Mitteilungen von
Profeſſor R. Burri beſonders auch im Yoghurt eine weſentlich
ähnliche Rolle ſpielen. Vor allem können gewiſſe unliebſame
Fäulnisvorgänge durch dieſe Kleinlebeweſen weitgehend unter-
drückt oder in ihrer Wirkung wenigſtens erhebli abgeſchwächt
werden. Käſeeſſende Menſchen werden ebenſo wie ſolche, die Ke
fir, Yoghurt oder Sauermilch genießen, manchen Darmkrank-
heiten, wie der Ruhr und dem Typhus, die durch beſondere
Bakterienarten ausgelöſt werden, meiſt recht kräftigen Wider
ſtand leiſten können. Rach Burris Mitteilungen ſind im ſchwei-
zeriſchen Heere die täglichen Fleiſchmengen bereits etwas ge-
kürzt und durch Käſe ergängt worden. Dieſe Maßnahme ſoll ich
ſehr gut bewährt haben. Weiterhin bietet den zwei-
ten Vorteil, daß dem Körper auch ein großer Teil des in der
Milch enthaltenen reichlichen Calciums zugeführt wird. Nicht
nur für Kranke und Geneſende iſt dies von hoher Bedeutung,
ſondern auch für geſunde Menſchen iſt es als Vorbeugungsmittel
ſehr wichtig. Bei ausreichender Kalkzufuhr werden nämlich
andere Nährſtoffe viel beſſer ausgenutzt; es kann daher an ihnen
ohne Bedenken geſpart werden. Jn allen Bevölkerungsſchichten
wäre daher ein verſtärkter Genuß von Käſe und Sauermilch
freudig zu begrüßen. Es würde damit ein wichtiger Schritt zur
Rückkehr zu einfacher, naturgemäßer Lebenshaltung getan.

Eine ziviliſierkte Firma. Ein rheiniſch-weſtfäliſches Werk
wandte ſich an die Firma Roulet Cie. in Biel, einer
Stadt der neutralen Schweiz, mit der Bitte um ein An-
gebot in Diamanten für techniſche Zwecke dem Briefwechſel
ſollte ein Auftrag in Höhe von 4000——80000 M. folgen. Statt
des Angebots traf folgende Ankwort ein:

Messieurs!
La maison Roulet Cie. de Bienne, ne travaille, qu'avee les

pays civiliseès,
Agréez, wessienrs, nos salutations.
(Zu deutſch: Das Haus Roulet Cie. in Viel arbeitet

nur mit den ziviliſierten Ländern.) Hoffentlich wird dafür
geſorgt ſo bemerkt die „Weſer-Ztg.“ mit Recht hierzu
daß die Kulturgemeinſchaft dieſer Firma mit den „zivili-
ſierten“ Ländern in Zukunft nicht durch Aufträge und Ver-
dienſt aus deutſchem Lande entweiht wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Das Miragkel,

eine gaktdeutſche Legende von Dr. Karl Vo, l e lleRegie von Prof. Reinhardt, erlebte n
halla- Theater in Halle ſeine Erſtaufführung. Jnte
reſſant war beſonders, daß hier ſich Szenen, die auf de
Bühne gegeben wurden, mit Filmbildern abwechſelten. D.
Werk führt uns in ein Nonnenkloſter, in dem das Bild derMutter Gottes ſteht, zu dem vielesSieche pilgern, um durch ſt
ne WunderkraftHeilung zu erlangen. Schweſter Megild i
die das Amt der Sakriſtanin zu verwalten hat, ſieht eine
Tages an dem Kirchenportal einen Ritter ſtehen, mit dem ſie
ſpäter entſtieht. Die Mutter Gottes verſorgt nun ſelbſt die
Dienſte der wortbrüchigen Nonne. Der Ritter wird aber
mit Megildis von den Anhängern eines Raubgrafen über.
raſcht und von ihnen umgebracht. Der Raubgraf wiederum
verliert die Nonne im Würfelſpiel an einen Königsſohu, der
wegen ihr in einen Streit mit ſeinem Vater gerät und von
dieſem erſtochen wird, der ſich dann ſelbſt tötet, Megildis
wird daher vom Jnquiſitor, der ihr bisher immer als Spiel
mann und ihr böſer Geiſt gefolgt iſt, zum Tode verurteiſt
Das Volk entreißt ſie jedoch dem Henker. Von nun ab ſinkt
ſie immer tiefer und wird ſchließlich ſogar von den Lands-
knechten mit ihrem neugeborenen Kindlein verſchmäht. Da
zieht ſie es wieder nach dem Kloſter hin. Der Böſe verliert
die Gewalt über die Nonne, die in das Kloſter eilt, wo die
Mutter Gottes wieder auf dem alten Platze ſteht, vor der ſie
voll Reue zuſammenbricht. Jhr Kind, das infolge der Ent-
behrungen in den letzten Tagen geſtorben iſt, legt ſie in die
Hände der Mutter Gottes, wo es durch das Wunder zum
Chriſtuskinde wird.

Ueber den literariſchen Wert bezw. Unwert des Werke
läßt ſich ſtreiten. Wenn auch einzelne Szenen wirkungs-
voll herausgearbeitet ſind, ſo iſt das ganze Stück eine Herab-
würdigung der Mutter Gottes. Wie kann das Kind einer
Landknechtsdirne zum Chriſtuskindlein werden? Das
„Wunder“ wirkt geradezu blasphematiſch. Was jedoch die
techniſche Ausführung und das Spiel der Filmdarſteller an-
velangt, ſo kann man ihnen höchſtes Lob zollen. Die Ver-
bindung des Spieles auf offener Bühne und im Film war
äußerſt geſchickt. Sonderbar berührte es jedoch, daß wir
geſtern gar nicht die Originalmuſik des Werkes zu hören be-
kamen. Ueberflüſſig war der Prolog aus der Tiefe, der den
Jnhalt des Stückes angab und leider mehr erheiternd als
erklärend wirkte. Was die muſikaliſchen Leiſtungen des
Orcheſters unter der Leitung Bruno Gellerts-Berlin,
der Chöre, ſowie der Soli von Helga Sylvander anbe-
trifft, ſo kann man mit Fug und Recht behaupten, daß ſie
uns einen hohen künſtleriſchen Genuß bereiteten.

Der Erſtaufführung des „Mirakels“ ging noch ein kur-
zer bunter Teil voran, in dem wir Helga Sylvander als
Geſangskünſtlerin in den Vorträgen des italieniſchen, Parla-
walzers“ und „Hab' ich nur deine Liebe“ (Boecagcio) kennen
lernten. Die Sängerin verfügt über eine ſehr gut geſchulte,
ausgeglichene Stimme, die uns mehr durch ihren Wohlklang,
als durch ihre Größe gewinnt, Viel Beifall fand der Ver-
wandlungskünſtler Heinrich Hoppkens, deſſen mimiſche
Darſtellung unſeres Kaiſers, Weddigens, des Grafen
Zeppelins und des Kaiſers Franz Joſeph geradezu bejubelt
wurden. Beim Flug eines elektriſch erleuchteten Zeppelin-
luftſchiffes ereignete ſich leider ein kleiner Unfall, indem das
Luftſchiff auf ſeiner Fahrt in den Zuſchauerraum ſtürzte,
ohne jedoch Schaden anzurichten. Einen großen Lacherfolg
hatte das kleine luſtige Ehepaar Emma und Auguſt
Clever. Wunder der Dreſſur lernten wir in der Vor-
führung des vierbeinigen Schauſpielers Terry und ſeines
Compagnon kennen, Sehr bedauerlich war der verhältnis-
mäßig ſchlechte Beſuch. Bei der großen Mühe, die ſich un
zweifelhaft die Direktion gegeben hat, um ein wirklich erſt
klaſſiges Programm zuſammenzuſtellen, und bei den daraus
entſtehenden hohen Unkoſten, hätte man dem Theater ein
beſſer beſuchtes Haus wünſchen können.

K. H. Gg.

Stadttheater Halle a. Saale.
Am Sonntag ſinden im Stadttheater zwei Vorſtel

ungen ſtatt, und zwar nachmittags 324 Uhr als Volksvor-n Sudermanns modernes Schauſpiel „Die Ehre zu
en bekannten billigen Preiſen von 25—65 Pfg. und abends

72 Uhr „Hoffmanns Erzählungen“ von Offenbach. Gleich
zeitig findet im Thaliatheater eine Auſführung des erfolg-
reichen Schwankes „Der ungetreue Eckehart“ abends 8 Uhr
u den bekannten billigen Preiſen von 55 Pfg. bis 1.55 Mk.ſatt. Dasſelbe heitere Werkchen, das ſich ſteigender Beliebt

heit erfreut, gekangt auch am Montag, abends 72 Uhr,
im Stadttheater zur Wiederholung. Am Dienstag
abends 7 Uhr, wird Wagners „Meiſterſinger von Nürnberg
zu ermäßigten Preiſen aufgeführt und am Mittwo ch,
abends 8 Uhr, wird Sophokles „Antigone“ wiederholt Zu
dieſer Aufführung haben auch Schülerkarten zum Preiſe
von 1,10 Mk. Gültigkeit. Am Donnerstag, abends 72
Uhr, werden Hoffmanns Erzählungen“ nochmals wieder
holt und am Freitag, abends 7 Uhr, wird als Beneſi
für das Künſtlerpaar Aliee von Boer und Fritz Gruſelli
Verdis berühmte Oper „Traviata“ aufgeführt.

m

handel Verkehr Polkswirtſchaft
gl. X Die Daimler-Motoren- Geſellſchaft Stuttgart Un

iertürkheim hat ſoeben ihren 25. Geſchäftsbericht für das
Jahr 1914 herausgegeben. Danach läßt ſich das Ergebnis
des Geſchäftsjahres im ganzen als günſtig bezeichnen, wenn-
gleich die ernſten Kriegszeiten zu beſonderer Vorſicht in der
Bilanzierung mahnen. Die Verhältniſſe in der Zentrale
in Stuttgart-Untertürkheim, wie in der Zweigniederlaſſung
in Marienfelde haben ſich gut entwickelt. Dem Werke iſt
eine Motorpflug- Fabrikation angegliedert worden. Die
1003 erworbene Firma AutoPalgee Halphen u. Co., G. m.
b. H. in Wien, hat ihr erſtes Geſchäftsjahr mit e
dem Nutzen abgeſchloſſen. Die Bilanz des Geſchäftsberichtes
der Daimler-Motoren- Geſellſchaft ſchließt in Aktiva und
Paſſiva mit 31 218 327,40 Mk. ab, die Gewinn und Verluſt
rechnung in Soll und Haben mit 5030 611,43 Mk. Die Sz7
wendung des Reingewinnes in Höhe, von 4604 471,20 d
ſoll wie folgt verwendet werden: 4 Dividende auf das
Aktienkapital von Mk. 8000 000, Mk. 320 000, Zuwei
ſung an die Arbeiter- Unterſtützungskaſſe Mk. 50 000,-
außerordentliche Abſchreibungen Mk. 1070 826,15, Kriege-
unkoſten-Fonds Mk. 1000 000, Zuweiſung an die Reſerre
ſonds Mk. 500 000, Zuweiſung an den Disgoſitivnsfonee
für Wohlſahrtszwecke Mk. 100 000,--, Tantieme an den r
ſichtsrat Mk. 106 666,65, 12 265 Superdividende auf Mk.
8 000 000, Mk, 960 000,

Marktberichte-
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)

Friedrichsſelde, den 16. April 1915.
Auftrieb: 2308 St. Rindvieh, 1486 St. Milchkühe, 120 Zu

ochfen, 155 St. Bullen, 547 St. Jungvieh, 206 St. Kälber, 11
St. Pferde. Lebhaftes Geſchäft Preiſe anziehend.
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nun mDienstag, den 20. April, abends s Uhr
in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße

jeder u. Balladenabend
von

Walter Soomer,
Königlieher Hofopernſänger aus Dresden.

9 Viſion
e Jm Sturm

4. a) Tom der Reimer
b) Prinz Engen

5. a) Emden
Lütticher Tanzweiſe d Hermanc) Auf den Feind H. Hermann

4) Mahunng
Numerierte zu 2,50 M. und 1,50 M.Preiſe der Plätze: Unnumerierte zu 0,50 M.

Vorverkanf bei Herrn Kaufmann Frahnert, Kleine Ritterſtraße.

April 1915.

Konzertflügel: Blüthner von der Firma Doell in Halle a/S.

Vortragsfolge.
1. a) Auf Wachtpoſten e. vo

Das Regiment Forkade H. Hermann
6) Alte Landsknechte

2. Der ſeltne Beter M C. 86we
b) Odin's Meeresritt d

3. a) Kampfes Ende
Fritz Kaufſſmann

E. Löwe

Merſeburg, den 13

Der Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz.

h e
Die diesjähn

d M2. Viertehjahn zerſammlung
findet

Sonntag, den 18. April,
nachmittags 4 Uhr

im „Tivoli“ ſtatt.

Das Direktor

V Wenn eS Wettiner of 2
c Halle a. S. Magdeburgeretr. 5.

S Neu eröffnet!ü e nndtts u
ger

2

u en

Verein der Guſwirte
von Merſeburgu. Umgegend

Dieustag, den 20. April
nachmittags Uhr

Monatsverſammlung
im Gaſthaus „zur Wilhelmsburg“.

Zahlreiches Erſcheinen iſt dringend
erwünſcht.

Der Vorstand

EEIEIIIIIIIIIIIE„Hum Kulmbacher“
Dürrenberg.

Spezial-Ausſchank von
Kulmbacher Mönchshof

Fell u. Duunkel.
Gemütlicher Geſellſchaſtsſagl

mit Klavier.
Warme und kalte Speiſen
Zu jeder Tageszeit.

Mäßige Preiſe. Kaffeen. Kuchen.

EEEEIIIIIIIIIIIIIEI
Stadt Thealervalle

Uhr:

II

Sonntag, 18. April, nachm. 3
„Die Ehre“,

Sonntag, 18. April, abös. 7Hoffmanns Erzählungen.

Montag, 19. April, abds. 7 Uhr:
„Der ungetrene Eckehart“.

Dienstag 20. April, abös. 7 Uhr:„Die Mei iſterſinger v. Nürnberg“.

Mittwoch, 21. April, abds. 8 Uhr:

Uhr:

„Antigone“.

Donnerstag, 22.April,abd.7 Uhr:
„Hoffmanns Erzählungen“.

Freitag, 23. re abös.
Traviata“.

W r rin. ViewneRat iewen
Fntilo a. S.

h Gr. Ste ins r. 81.
Mitgl. d. R.-Sp.- V.

t I ete hat.Lager
in

J Untertalllen
u 1 dlüvleviglemn

sehr billigauch kür dis
stärkete Figur

vorrätig.

358

V Teleph. on 3462., e
h e

2
2

Neue Eingänge

Kostürme
Moiré, Eolienne

Paletots u. dacketts
farbigen Paletots

Blusen und Kostümröcken
Große Auswahl. Extra billig gestellte Preise,

Theodor Rühlemann
HALLE a. S., Leipzigerstraße 97.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Veſte Mitkämpferinnen zur Ueberwindung

unſerer jetzigen ſchweren Zeit werden mit Recht in allen
öffentlichen Kundgebungen und Vorträgen 2e. bezeichnet:

die wirklich ſparſamen Hausfrauen!
Jch empfehle dieſen als ganz hervorragend preiswert und vor-
teilhaft im Verbranche als Brotbelag längſt bekannt, meine

Spegial- DolleraMargarineMarke
W Pfund unr 78 Pfg.ſow, ff. Zörbiger Speiſerübenſaft d. 24 fo

S ff. Kunſhonig Pfd. 35 Pfg,f. ſhes Pflaumenmus Pfd. 40 Pfg.

Ferner alle ſonſt. Lebensmittel, in wie langj. bekannt,
reellſten Ouglitäten und möglichſt billigen Preiſen.

Reinvich Doller, Vergananaus,Versandhaus,
Leipzigerſtr. 64. Halle a. S. Feruruſ 1122.

h ken e 1897.

le e a e a Se 5SINMGER Na hmasehinen

3 3 c c s uT C c5 Sc u e h t e v 77 3e eJ W e 5 23 d Sc v 7 R ta 3 S d 7a t S 9 e3

S. 33 S5
c

Singer Nähmaschinen Fabrik in Wittenberge, Bez. Potsdam.

Singer Co. Nähmaschi Gesinger Co. Nähmaschinen Akt. Ges.
Merseburg, Markt 12.

ſn
e r

beſten,

von unbe
noch die
undh r immerleicht laufend

M grenzter Dauer.

m
Rain

kahre z h S Gmſta
er Merſeburge 4e

Zu haben bei

F

Terrazzo-, S Steinholzfußböden,

Monier-
und Rabitzausführungen,

alle Jſoliernngen
übern. unt. Garantie als Spezialität

B. Hartung Kadeweil,Hauptſtraße 51 a.
Karlſtraße. Es m

Frausp. Haushackofen „Sleger“ ung

Koch- un barkhers „lausfreund.

v Du nnnn sie

backt in Folge52

hausfround r le Siege r seiner vollende- h

j u. backt bei einor Grösse von ten Konstruktion unter jeder
h 100465 cm mit einer PFeue- Garantie ein gleichmässig aus-

rung 8 runde Brote à 28 em geback. Brot in zwei ühberein-
Durchm, wobei mit Iolz, anderliegenden Backräumen,

Kohlen, Brike te. geleuert Grüösste Platz- und Brenn-
werden kann.

Höchste Leistungsſähighkeit. materlalersparnfs.
7

TVausende Referenzen. Bequeme Peillzahlupg.
Verlangen Sie OGratispreislisto von der

süddeutschen Herd- u. Backofen-
e Imdustrie G. m. b. H. z

in Ettlingen (Baden). hTächtige Vertreter überall gesucht.

e Saatbkartoffeln.
Wir offerieren:

Odeuwälder blaue Frühkartoſfeln M. 10.

Böhm's Erfolg. 7.50echte Daberſche 220Wohltmann 24

Sileſia 17.25per Zentner ab bei

Louis n Ihoisson.a e e 3 z S e e z e e d t eWollen Sie Sortenechte Obſthänme t e e Maſſ enan ucht.e Beerenobſt, Nadelhölzer, Siergehölz, z
h Zhren Garten ausnützen und verſchönern, n e 7 e Ueber 150 000 [Im Bodenfläche bepflanzt. Daher größte Ausſo pflanzen Sie Jetzt mit Vorteil 2)e ckenpflanzen, Roſen uſw. wohl bei mäßigen Preiſen. Katalog auf Anfrage umſonſt.rn Pflanz, Baumſchulen u. Obſtplantagen, Böhlen b. Ceipzig, Station Böhlen b. Vötha.

e

l

9
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Jetzt beſte Pflanzzeit.
Stamm- und Buſchroſen
in nur beſten, bewährten Sorten,

Maiblumen, Efen, Wilder Wein,
winterharte Stauden u. Fierſträucher.

Beerenſträucher,
wie Himbeeren, Brombeeren, Johannisbeer- und

Stachelbeer- Kronenbänmchen und Sträucher.

Jn Kürze ſchöne Pflanzen aller Sorten
Früh-Geinüſe vorrätig.

Lierke's erprobte Pflanzendiünger.
Alle obigen Artikel ſind auch im Torweg meines

Geſchäftes Entenplan 3 zu haben.

Albert Troebſt.
Ar. 10. Fernruf Nr. 475.

Kriegsnot!

Baut Gemüſe
Alle Gemüſe-Sämereien

in nur, beſter hochkeimfähigſter Qualität.

Rotklee Weißklee CLuzerne Gelbklee
Runkelſamen Füttermöhren
Frühkartoffeln Steckzwiebeln
Futter und GrasSaaten aller Art rc.

Nur friſche, beſtgereinigte Saaten.
Preisverzeichnis poſtfrei. Gartenbuch über Anzucht 10 Pf. S

v 7Moritz Bergmann, Halle
Samenhandlung

e er o. fMarkt 20, DBegrenece
Halle, Leipzig, Dresden, Chemnitz, München

2 J k S z r e e S Sc e S e a v ae r rFutter not! Futterrüben!

z Koſtenloſee tet Zuwut 1n e 4 Futterribenva. empfiehlt preiswert:
2 2 Stiefmiütterehen z 3Angebot!e durch Wie Wert ufer oder in verſchiedenen Farben,

Domäne et o Vergißmeinnieht, Lack.(Thüringen'. Starke, Schloßgärtner, Mühlberg 1.

u 1060000000000000000000000
Suche zu kaufen
gangbare Pferde

und bezahle gegen Kaſſe jeden Preis. FüreW g C
a bis 3000 Mark Angebote erwünſcht

Ernſt ulſfes Herren Moden

Merſeburg
Entenplan 4 Fernruf 421

e e e ee e e
III

Abonnements
026e i geesäeääääää>hähä>

a rm Preiſe von
50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

e Expedition.

Sperzial-

bemüseulnger
Stſt., 8 Phosph., 10Fatt 5 Kilo 1.90 k.

Obsthaumdünger
1 Stſt., 6 W Phosph., 6

Kali 5 Kilo 1.70 Mk.,
empfiehlt

Meax Mrrasg,
Halle a. S.

Samenhandlung.
Talamtſtraße 3 (am Hall

S markt). Telephon 8062. J

Einen größeren Poſten

Saatkartoffeln
offeriere billigſt ſowie rote u. gelbe

Futterrübenkerne
à Zentner 32 Mark.

iily Selneider.
Miteheln. Bez. Halle a. S.

Prachtrosen
in Sorten und Qualität,
Stauden, Schling;-

pfklanzen, Bkeu
Efeuwäncle und Lorbeer-

Kronen empfiehlt

B. Möllers

AufmerksameBedleuung. c0o0000 ralgtWe0o0000000000ar Sänzer
Merseburg Adolf Schäüfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüärt
für

Leinon- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

W Alle Amt Was ch o a
Vollstündige

58 Weis che Ausstattungem,

e 0ää4

o

h W VFernspr. 259. ch oSolide o o GrosseQualitäten. v Auswan.
e See tKreioſparkaſe Merſeburg

hietet mtitndelſichere K o We mit uneingeſchränk.

ter Sicherheit in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31/, von 1000 M. und darüber aufentſprechende Sperr Erklarnng zu Z. von

Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes im Grundſtücke Bahn

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

WeS Künstlicher Zahnersatz
z Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zähne.

S B. 3z Kuber Lotzke, in Fa. Willy Mnder
S Markt 1) Merseburg Telephon 442

Sprechzelt 8--6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr. SS 4009026030800806980228608880208080e e äää>> h

Wenden Sie sich wegen proiswerter und gediegener

an

O. Scholz W.I Telephon Nr. 458. Merseburg a. S. Gotthardtetrasse 34,

um Rosengarten, Halle (8.)-

Kgl. Sächs. Eisen-, üoor- ung noralg Emanatorium, be-
rühmter Giaubersalzquelle. Großes Modico-mechon. Institut, Ein-
riehtungen für Hydrotherapie ete. Lufthad mit Schwimmteichen.

600 M. ü. d. M., gegen Winde gesohütet, inmitten ausgedehnter Waldungen,
J b d Linie Letpaig-Eger, Besnoheraahl über 17 000. Das ganze Jahr geöllnot.

Elster hilftin der Nachbebandlung von Verletzungen, bei Ilerzielden (Terrainkuren,
Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Blatarmut, Bleicheucht, Frauenkranikcheiten,I allgem. Sehwächezns tängen, Erkrankungen der Verdauuagsorgane (Versto r ant)

I dor Nleren und der Leber (Duokerkrankheit), Fettlelbigkeit, Lükmungen, ExsudatenProspekte und Wohnungsverzoichnisso posttrei duroh die Kgl. Badecirektion.
Generalvertrieb der Heilquelien dureh die Mohrenapotheke, Dresden.

S VPers z c stastlichen Tafolwassers König Friedrich August Quelle durche den Brunnovpüohter Klinkert in Oborbram! jach. et

ev jährige tadelloſe Pferde zahle ich pro Stück

Vorzugs Angebot
e für unsere geehrten leser und Sönver

LLIA t e z ſtzrzz ger zit z iktczzzzczzzzzzzzprsezztzztztrzzz erfinenhure- Bild

rünstler-Vielfarben-Lichtdruck
Grösseo mit Karton 4050 53 em

Neues Kafserhild
Künstler-Vielfarben-Lichtädruck

Grösse mit Karton 40 54 53 cm

Preis nur je Mk. 1.50.
Toechnisch einwandfreie Ausführung und packende Aehnlichkeit.

Zu haben in der Geschäftsstelle des

Mersehburger Tagehblatt (Krelsblatt), Häl
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Aus Stadt und Umgebung
zur Frage der Brot Verſorgung des deutſchen Volkes.

Alexander Fürſt von Sayn Vittgenſtein-
München ſchreibt der „Magd. Zts.“:

Der Weltkrieg hat uns vor die gewaltigſten, in das Da-
in der Nation tief einſchneidenden wirtſchaftlichen Prob-

me geſtellt. Die Not macht erfinderiſch. Man will ſich bei
uns mit den bisherigen Ergebniſſen nicht begnügen, ſondern
verſucht durch chemiſche, wie auch durch mechaniſche Mittel
die Ernährung des Volkes über die bisher gezogenen Gren-
zen qusdehnen. An verſchiedentlichen Vorſchlägen der beſſe-
den Ausnützung des Brotgetreides hat es nicht gefehlt.

Der Zweck unſerer Ausführungen iſt es, dieſe Vor-
ſchläge durch ein neues leider noch wenig bekanntes Ver-
fahren zu ergänzen. Der Leitgedanke aller dieſer Beſtre-
hungen iſt uns unabhängig vom Auslande zu machen, d. h.
das auf deutſchem Boden produzierte Getreide- möglichſt
auszunützen, beziehungsweiſe ſeinen Nährwert ſo zu er-
höhen, daß zur Ernährung unſeres Volkes eine Einfuhr in
Zukunft gar nicht vder nur in geringem Maße nötig ſein
wird. Jn dem Findlerſchen Verfahren wird die Kleie be-
ſonders behandelt, um ſie durch Naßvermahlung und Zu
ſatz von Kochſalz aufzuſchließen und ein ſogenanntes Final-
mehl zu ſchaffen, das den Nährwert der Kleie beſitzen und
als Zuſatz zum Mehl zwecks Verbackung mit demſelben die-
nen und das Brot nahrhafter machen ſoll. Jn einem ande-
ren, dem Friedenthalſchen Verfahren, wird der Vorſchlag
gemacht, das Stroh auszunützen und die darin befindlichen
Rährſtoffeinheiten zu gewinnen.

Merkwürdigerweiſe hat man bisher noch nicht daran
gedacht, ein Verfahren ähnlich wie bei der Erhaltung des
Fleiſches anzuwenden und durch Konſervierung, Trocknung
und Härtung das Getreide zu erhalten, vor Schäden, Mäuſe-
fraß, Würmern und Milben zu ſchützen und, wie das Fleiſch
durch Kälte mürber und beſſer wird, auch das Getreide auf-
zuſchließen und ſämtliche Nährſtoffeinheiten zu gewinnen
und löslich zu machen. Das geſchieht auf dem Wege der
Kälteerzeugung, nach dem Seybothſchen Patente, mit nach-
folgender Erwärmung des Getreides, wodurch die in den
Zellen eingeſchloſſenen Protein- Körper durch Sprengung
der Zellenwände bloßgelegt und löslich gemacht werden.

Selbſtverſtändlich wird durch das Kälteverfahren wie
beim Fleiſch ſo auch beim Getreide ein Teil des Feuchtig-
keitsgehaltes, ſagen wir 5 Prozent, vom Gewichte des Ge
treides entfernt. Allein dieſer Verluſt wird für die Land-
wirtſchaft deshalb nicht von Bedeutung ſein, weil für die-
ſelbe der bisher durch die Nager entſtandene Verluſt weg-
ſällt, der nach Schätzung hervorragender Landwirte zirka
10 Prozent beträgt und ſomit der Landwirtſchaft erſpart
bleibt. Auch beim Fleiſch wird dieſer Verluſt an Fleiſch-
gewicht weder vom Produzenten noch vom Schlächter einp-
funden und er dient auch, wie beim Getreide, nur zur An-
reicherung des Nährwertes. Wer aber in erſter Linie ge-
Wwinnt, öas iſt der Konſument.

Durch dieſe Behandlungsweiſe wird vor allem der Ver-
luſt bei der Lagerung vermieden, es wird aber auch und
dies iſt die Hauptſache das deutſche Getreide allem ande
ren, auch dem überſeeiſchen, an Mahlfähigkeit und Back-
fähigkeit überlegen gemacht. Wir haben bisher, teils um
unſeren Mangel an Weizen auszugleichen, teils aber auch
um die Mahlfähigkeit unſeres Getreides, das bis zu 14 Pro-
zent Waſſer und darüber enthält, zu erhöhen, das trockene
fremde Getreide beziehen müſſen, das uns jährlich zirka
800 Millionen Mark gekoſtet hat. Wenn wir 10 Prozent
unſerer Ernte mehr erhalten können, ſo beträgt das bei
einer Produktion von zirka 30 Millionen Tonnen 3 Mil-
lionen Tonnen und wenn wir noch die Vorſicht gebrauchen,
anſtatt wie bisher weitaus mehr Roggen und Hafer als
Weizen und Gerſte zu bauen, auch die letzteren Getreide-
arten beim Anbau entſprechend zu berückſichtigen, ſo iſt. es
klar, daß wir auch ohne jeden Jmport an Getreide auskom-
men und dabei das beſte Getreide der Welt für unſeren
Konfum herſtellen können.

Die Erſparnis, wenn wir den Feuchtigkeitsgehalt nicht
wie bisher mitbezahlen müſſen,
Millionen Mark jährlich geſchätzt werden. Mit den 800 Mil
lionen, die wir bisher an das Ausland für den Jmport ge-
zahlt haben, kommt eine Summe heraus, die unſere Han-
delsbilanz außerordentlich günſtig beeinfluſſen wird und
nicht zuletzt unſerer heimiſchen Landwirtſchaft zu großem
Gewinn verhilft. Wenn wir auch noch dazu eine beſſere
Ausnützung unſeres erheblichen Reichtums an Dünge-
mitteln einführen, unſere Oeden und Movre kultivieren,
ſo läßt ſich unſere Getreideproduktion auf einé Höhe brin-
gen, wie ſie der Sicherheit der Volks und Heeresernährung
auch im Kriege weitaus genügen wird. Durch alle dieſe
Maßnahmen wird ſich die Getreideproduktion um zirka 25
Prozent vermehren und in Verbindung mit dem erörterten
Lerſahren auch weiterhin ganz bedeutend ausnützen laſſen.

Die zur Trocknung, Härtung und Erhaltung des Ge-
treides dienlichen Anlagen könnten in die beſtehenden Lager-
häuſer eingebaut und von deren Betriebmaſchinen oder von
Ueberlandzentralen angetrieben werden. Eine Anlage für

Tonnen pro Tag dürfte mit den nötigen Einbauten in
die beſtehenden Lagerhäuſer auf ungefähr 150000 Mark zu
ſtehen kommen, die Betriebkoſten einer ſolchen Anlage be-
tragen pro Jahr zirka 26 000 Mark. Mit 25 über das Reich
verbreiteten Anlagen könnte der ganze Bedarf behandelt
werden. Die Anlagen ſind in einer ſolchen Dauerhaftigkeit
herzuſtellen, daß ſie vhne weſentliche Reparaturen 50 Jahre
und darüber auszuhalten vermögen.

e

4 8 Kriegsteilnehmer und Einkommenſteuerveranlagung
1915. Der Finanzminiſter hat die Steuerbehörden darauf
hingewieſen, daß förmliche Zuſtellungen von Veranlagungs-
benachrichtigungsſchreiben an Kriegsteilnehmer rechtswirk-
jam nicht erfolgen können, da der hierfür vorgeſchriebene
Weg des Erſuchens der zuſtändigen Kommandobehörden
nach Lage der Verhältniſſe gegenwärtig nicht gangbar, eine
Erſatzzuſtellung an die Ehefrau uſw. für dieſe Fälle aber
nicht vorgeſehen iſt. Mangels rechtswirkſamer Zuſtellung
d aber für die Kriegsteilnehmer die geſetzliche Ausſchluß-
i für die Einlegung von Rechtsmitteln nicht in Lauf ge-
er „Demgemäß bleibt den Kriegsteilnehmern auch in ſol

Fällen, wo eiwa das Ergebnis der Veranlagung der
Jvefrau oder ſonſtigen Angehörigen bekannt gemacht wor-
Den iſt, das Recht, die Veranlagusg-im Rechtsmittelwege an
zufechten, ünbenommen, ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt,
zu welchem die Benachrichtigung der Angehörigen ſtattge-
funden hat. Im übrigen kommt auch in Betracht, daß von

kann auf annähernd 220

Kreisblatt
Sonntag, den 18. April 1915,

den Unteroffizieren und Mannſchaften des Beurlaubten-
ſtandes, welche von einem Einkommen von nicht mehr als
3000 Mk. veranlagt find, die verlangte Steuer für diejenigen
Monate, in denen ſie ſich im aktiven Dienſte befinden, gemäß
8 70 Ziffer 1 des Einkommenſteuergeſetzes ohnedies nicht er-
hoben' wird. Eine Benachteiligung der Kriegsteilnehmer
durch eine für das Steuerjahr 1915 vorgenommene Veran-
lagung zur Einkomenſtener iſt demnach unter allen Umſtän-
den ausgeſchloſſen.

Zur Vermehrung der Reichskaſſenſcheine und Reichs-
bauknoten wird der „Tgl. Röſch.“ geſchrieben: Durch Geſetz
iſt der Reichskanzler ermächtigt worden, über den Betrag
von 240 Millionen Mark, und zwar um neue 120 Millionen
Mark neue Reichskafſſenſcheine zu 10 Mk. auszugeben. Mit
der Anfertigung der neuen Scheine iſt bereits begonnen
worden, weil im Zahlungsverkehr eine ſtarke Nachfrage nach
dieſen Wertabſchnitten beſteht, namentlich bei den Truppen
zu Löhnungszwecken. Dieſe Zehn-Mark-Kaſſenſcheine es
ſind gegenwärtig 200 Millionen Mark in dieſen Scheinen
im Umlauf ſollen aber nur vorübergehendes Leben erhal-
ten, denn es iſt beabſichtigt, nach dem Kriege alle Zehnu-
Mark-Kaſſenſcheine einzuziehen und dafür Zehn-Mark-
Banknoten auszugeben und die Reichskaſſenſcheine zu 55Mk.
auf den Betrag von 240 Millionen Mark zu erhöhen. Neben
den Banknoten zu 20 Mk. werden ſpäter auch ſolche zu 10
Mk. geſchaffen. Wie ſtark zurzeit der Bedarf an kleinem
Papiergeld iſt es ſind ſeit Kriegsausbruch 285 Millionen
Mark an Zehnmarkſtücken dem Umlauf entzogen zeigen
folgende Zahlen: An Darlehnsſcheinen zu 5 Mk. mußten
bis jetzt 277 Millionen Mark, an Darlehnsſcheinen zu 2 und
1 Mk. bis jetzt 214 Millionen Mark dem Verkehr übergeben
werden. Urſprünglich war beabſichtigt, auch Darlehusſcheine
zu 10 Mk. auszugeben, man iſt hiervon aus verſchiedenen
Gründen aber abgekommen und hilft ſich durch Vermehrung
der Kaſſenſcheine. Schon bei der Schaffung der Zwanzig
Mark-Darlehnsſcheine hatten ſich namentlich techniſche Be
denken geltend gemacht, die dahin gingen, daß die Fäl-
ſchungsgefahr bei dieſen Scheinen ſehr groß ſei.

Gerichtszeitung
Fraänzöſiſche Enthaben für deutſche Gläubiger.

Auf praktiſche Weiſe verhalf die 3. Kammer des Berliner
Kaufmannsgericht einem deutſchen Angeſtellten, der

Bei Kriegs-
ergriff Lanti die Flucht und verſuchte, über die fran-

zöſiſche Grenze zu komnmen, was ihm aber nicht gelang. Er kehrte
dann nach Berlin zurück und machte, um den Kläger an ſich zu
feſſeln, ihm allerlei Verſprechungen. So ſchrieb er ihm u. a.
„Jch ſetze Sie nicht auf halbes Gehalt wie die anderen Knauſer.“
Dieſen hochtrabenden Worten ließ der Franzoſe nur nicht die
Tat folgen, denn er blieb W. das Gehalt für September bis zum
Dezember ſchuldig. Auch die Lyoner Firma billigte es, daß ihr

Verxtreter den Angeſtellten ohne Geld ſitzen ließ; es könne dieſem,
ſo führte ſie im Schriftſatz aus, nicht verübelt werden, wenn er
als Franzoſe für ſein Vaterland eintrete. e der Verhand
lung ſtellte ſich nun heraus, daß die Lyoner Seidenweberei bei
Berliner großen Seidenfirmen Guthaben ſtehen hat, die ihr
auf Grund des bekannten Bundesratsbeſchluſſes nicht ausge
zahlt werden dürfen. Bei einer Firma überſteigt der anſtehende
Betrag die Forderung des Klägers. Das Kaufmannsgericht ließ
nun durch einen Beiſitzer bei der betreffenden Firma telephonisch
anfragen, ob ſie das Guthaben des Klägers zu Laſten der Webe-
rei in Lyon begleichen würde, und die Jnhaber erklärten ſich
auch mit dieſer Regelung zugunſten eines deutſchen Angeſtellten
einverſtanden. Da der Vertreter der Beklagten gegen die For-
derung an ſich nichts einzuwenden vermochte, ſo erging Aner-
kenntnisurteil in Höhe von 800 Mark. Sofort nach Zuſtellung
des Urteils kann ſich der Kläger das Geld von der Berliner
Seidenfirma abholen.

Charlottenburg, 17. April. Das hieſige Kaufmannsge-
richt gibt jetzt amtlich bekannt, daß Kündigungen von
Angeſtellten, die mit vermindertem Gehalt
weiterarbeiten, ungültig ſind. Das Gericht ver-
tritt die Anſicht, daß der Gehilfe in allen Fällen, in denen er
des Krieges wegen in die Herabſetzung ſeines Gehaltes
willigte, dies nur tat unter der Vorausſetzung, mit dem ge-
kürzten- Gehalt weiter arbeiten zu können, wenn ihm als
Gegenleiſtung dafür für die Dauer des Krieges oder doch
für eine abfehbare Zeit das Verbleiben in ſeiner Stellung,
alſo Vermeidung der Arbeitsloſigkeit in der Kriegszeit ge
währleiſtet iſt. Der Begriff „abſehbare Zeit“ iſt nach Anſicht
des Kaufmannsgerichts ſo auszulegen, daß der Gehilfe An-
ſpruch auf Beſchäftigung hat, bis auf dem kaufmäniſchen
Arbeitsmarkt wieder einigermaßen normale Zuſtände ein-
getreten ſind. Dies ſei aber nach ſachverſtändiger Beurtei-
lung des Richterkollegiums und auch unter Zugrundelegung
der amtlichen Statiſtik zurzeit noch nicht der Fall, beſonders
nicht auf dem Arbeitsmarkt für weibliche Augeſtellte. Kün-
digt aber der Prinzipal einer Gehilfin trotzdem, ſo muß er
die ſeit Kriegsausbruch abgezogenen Beträge zurückzahlen.

Dresden, 17. April. Wegen Körperverletzung
durch Schreck wurde die 1878 geborene Näherin Lina
Margarethe Kunath vom hieſigen Amtsgericht zu 50 Mark

Sie hatte der Frau ihres früherenGeldſtrafe verurteilt.
Geliebten, die ſie einmal ſehen wollte, eine Schauergeſchichte
vom Kriegsſchauplatz erzählt, wobei die Frau in Ohnmacht
ftel und eine leichte Nervenſtörung erlitt.

Halle, 17. April. Zur Warnung für Mehlver-
kä ufer und Bäcker dient eine Verhandlung vor der Straf-
kammer zu Halle am 13. April, in der ſich die Bäckermeiſter
Richard Wiſſing und Karl Kißling aus Schkeuditz zuverant-
worten hatten wegen Vergehens gegen die Bundesrat-Ver-
ordnung vom 25. Januar 1915 betreffend Verkauf von Mehl.
W. wurde zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, K. freigeſprvochen,
doch ergab die Verhandlung bei letzterem Tatſachen, die zu
einer neuen Anklage führen werden. Ferner wurde
gegen den kaum 15jährigen Otto Graf aus Schkeuditz wegen
Einbruchsdiebſtahls verhandelt.
Schulzimmer den Bücherſchrank erbrochen und Geld ent-
wendet. G. iſt derſelbe, der kürzlich wegen Raubes von
Feldpoſtpaketen 2 Monate Gefängnis erhielt.
Strafe lautete auf 8 Tage Geſängnis.

Marktberichte.
Teuchern, 16. April.

ring beſucht, ſowohl von Geſchäſtsleuten als auch von Kauf-
kuſtigen. Verſchiedene Lebensmittelpreiſe ſind in der letzten
Zeit hier wieder geſtiegen. Das Liter Milch, das bisher noch

G. hatte in einem

Die jetzige

Der Jahrmarkt war ſehr ge

für 20 Pfg. verkauft wurde, muß jetzt mit 25 Pfg. bezahlt
werden. Die Mandel Eier koſtet wieder 1,50--1,60 Mark.
Das Stück Landbutter Pfd.) koſtet 0,85-—-0,88, Molkerei-
bitter 0,90—--0,95 Mk. Der Zentner Kartoffeln wird mit
6,40--6,75. Mk. bezahlt. Im einzelnen iſt der Preis noch
etwas höher. Die Nachfrage iſt meiſt größer als das Ange
bot. Die Fleiſchpreiſe haben ſich auf derſelben Höhe gehaäl-
ten. Das Pfund Schweinefleiſch koſtet ohne Knochen 1,20,
mit Knochen 0,90, fettes Schweinefleiſch 1,30, Fett 1,80 Mk.
Rindfleiſch ohne Knochen 1,00, mit Knochen 0,90, Kalbfleiſch
0,85--0,90 Mk. Jm Großhandel werden gezahlt für den
Zentner Lebendgewicht bei Schweinen 0,65--0,68, ſchwere
Ware 0,69--0,74, Rinder 42—-46, Kälber 44——46, Hammel 42
bis 45 Mk. Jn der letzten Zeit ſind hier auch die Schweine
von 120--180 Pfd. aufgekauft und abgeliefert worden, und
zwar ausnahmslos ohne Zwang.

Zerbſt, 17. April. Zum Viehmarkte waren wegen des
Verbots des Auftriebes von Klauenvieh infolge der Maul und
Klauenſeuche nur Pferde aufgetrieben. Aber auch deren Zahl
betrug wegen des Fehlens aller kriegsbrauchbaren Pferde nur
45. Die Marktbeſucher waren trotzdem in großer Anzahl erſchie
nen; es kamen aber wegen der hohen Preiſe nur wenig Käufe
zuſtande. Da Stadt und Kreis bis auf 15 Kilometer Entfer
nung in den letzten Tagen von der Maul und Klauenſeuche be
reit ſind, dürfen hier von nächſter Woche ab die regelmäßigen

Freitag-Ferkelmärkte wieder ſtattfinden.

Kriegsküche.
Rezepte.

Küäſebällchen: 2 Eßlöffel Mehl, werden mit einer Taſſe
kalter Milch verührt, 1 Eßlöffel Butter, 100 Gramm ge-
riebener Käſe und 1 Pfd. geriebene, am Tage vorher ge-
kochte Kartoffeln hinzugetan und die Maſſe über mäßigem
Feuer gerührt, bis ſie ſich vom Topfe löſt. Dann fügt man
1 Ei hinzu, läßt die Maſſe erkalten und verarbeitet ſie mit
2 Eiern, formt Bällchen davon und backt ſie in Butter gelb.
Man kann ſie mit geriebenem Käſe beſtreuen.

Kartoffelpudding: Pfd. vom vorhergehenden Tage in
der Schale gekochter Kartoffeln werden gerieben, 3 Eier,
Saft und Schale einer halben Zitrone, Pfd. Zucker, 1 Tee
löffel geriebener Mandeln und das zu Schnee geſchlagene
Etiweiß gut verrührt, in der vorbereiteten Form 2 Stunden
im Waſſerbade gekocht.

Kartoffelanflauf: 50 Gramm Margarine wird zu Sahne
gerührt, 2 Eßlöffel Salz, 2 Eigelb und 128 Pfd. geriebener,
am Tage zuvor gekochter Kartoffeln dazugegeben. Die Ei-
weiß, zu Schnee geſchlagen, werden daruntergemiſcht und die
Maſſe in der Form 1 Stunde gebacken.

Kalte gedämpfte Heringe: 3 friſche grüne Heringe wer-
den ausgenommen, der Kopf abgeſchnitten, geſchuppt und 3

bis Amal tüchtig gewaſchen. Dann legt man ſie in eine Auf
laufform, ſtreut Salz dariüber, gibt etwas verdünnten Eſſig
darauf, ſo daß ſie nicht ganz bedeckt ſind, legt dann 3 bis 4
kleine Stückchen Kunſtbutter darauf, ſchiebt die Auflaufform
in den heißen Ofen, bis ſie gar ſind und etwas gebräunt
ausſehen, ungefähr eine halbe Stunde So läßt man die
Tiſche in der Brühe erkalten und gibt ſie in der Form zu

iſch.

Klippfiſch mit Meerrettichſoße und Salzkartoffeln: Der
Fiſch wird 36 Stunden unter öfterem Erneuern des Waſſers
ausgewäſſert, mit kaltem Waſſer aufs Feuer geſetzt und auf-
gekocht, dann unter Zuſatz von Zwiebeln, Lorbeerblatt,
Pfefferkörnern langſam geſotten, bis der Fiſch weich iſt.
Hierauf hebt man ihn heraus, läßt abtropfen und gibt
Meerrettichſoße und Salzkartoffeln dazu. Zur Soße ſchwitzt
män 4 Eßlöffel (60 Gramm) gehäuft voll Hafermehl in
Pfund Margarine hellgelb, füllt mit 1--12 Liter Waſſer auf
und läßt gut durchkochen. Dann kommt geriebener Meer-
rettich, Eſſig, Zucker und 1 Priſe Salz hinzu, alles nach Ge
ſchmack.
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Geſwinnbringende SeidenraupenZucht.
Ein erſter Zuchtverſuch.

Herr Pfarrer Tfigz, Wahrenbrück, der Frau ges
des Heimatkalenders für den Kreis Liebenwerda, ſchreibt

„Jch wollte es auch erſt nicht recht glauben, daß man
ier in unſerer Heimat Seidenraupen züchten könnte. Aber

Kantor emer. Großkopf in Liebenwerda, der wohl
einer der älteſten und erfahrenſten Seidenraupenzüchter
in ganz Deutſchland iſt, hat mir zu einem Verſuch Luſt und
Mut gemacht. Und ſo habe ich denn im Frühling 1914 in
meinem Pfarrgarten an ſonniger Stelle eine Maulbeer
hecke angepflanzt. Ich dachte: nützt es nichts, ſo ſchadet
es doch auch nichts. Wir Pfarrer müſſen heutzutage doch
mit voran, wenn es ſich darum handelt, neue Wege des
ländlichen Wohlfahrt- und Heimatpflege zu finden. Und
wenn's nichts weiter wird, ſo habe ich doch immer eine
ſchöne grüne Hecke, rein von Ungeziefer, gut für Vogel
neſter und allenfalls ſogar noch nützlich zum Futter für
Nachbars Ziege (die Ziegen ſollen nämlich das Manlbeer-
laub ſehr gern freſſen). Außerdem ſollen auf meinem Pfarr
7 tück früher ſchon einmal Maulbeeren gewachſen ſeit,

llte Leute von Wahrenbrück haben mir erzählt, daß noch bis

vor wenigen Jahrzehnten hier auf dem Pfarrhof am
Brunnen ein prächtiger alter Maulbeerbaum geſtanden
hätte, an deſſen ſüßen Früchten ſie ſich als Kinder oft gelabt
hätten. Und noch heute ſteht vor der hieſigen zweiten Pfarre
(„Diakonat“) am Kirchhof ein 6——8 Meter hoher Maulbeer-
baum, an deſſen ſchönem Wuchs man ſeine helle Freuda
haben kann. Und der Maulbeerbaum iſt ja auch, ganz ab
eſehen von der Seidenraupenzucht, ein ſehr nützliche
aum, manche Arten von ihm liefern wohlſchmeockende

und gut bezahlte Früchte, und ſein Holz iſt für feine Drechſler
arbeiten wertvoll. Warum ſoll man alſo ſeinen Nachfolgern
zur Freude und zum Nutzen nicht mal ein paar ſolcher Maul
beerbäume pflanzen?, ſo dachte ich bei mir. Und ſo ließ ich
mir im März 1914 durch die freundliche Vermittelung des

errn Kantor Großkopf von Poenickes Baumſchulen in
litzſch 100 Maulbeerpflanzen mitſchicken. Es waren mehr

jährige Pflänzchen, etwa 30 cm hoch; ſie hatten lange Pfahl
wurzeln, ſo daß man's ihnen gleich anſah, ſie fänden auch
auf trockenem Sandboden immer noch Feuchtigkeit genug
in der Tiefe. Ich pflanzte ſie zweireihig int Verband in
Abſtänden von etwa 30 cm, alſo zu einer Hecke von etwa
15 m Länge. Zuerſt ſchien es, als wollten ſie nicht recht kom
men; das war aber nur Klugheit von den Pflänzchen. Denn
der Maulbeerbaum iſt der klügſte unter allen Bäumen, er
wartet, bis die letzten Frühlingsfröſte vorüber ſind, dann
erſt ſchlägt er aus. Meine Maulbeerpflänzchen haben denn
auch nach und nach alle Blätter getrieben und ſind ohne weitere
Pflege bisher gut gediehen, ſo daß ich im Jahre 1915 ſchon
eine ganze Schar Seidenraupen mit ihrem Laub hoffe
üchten zu können. In dieſem Frühjahr ſind auch einjährige
flanzen zu beziehen von Forſtbaumſchulen in Doms-

dorf bei Beuterſitz Bezirk Halle, 100 Stück 1 Mark, 500
Stück auf einmal frachtfrei. Jch habe es aber nun im Jahre
1914 auch ſchon mit der Seidenraupenzucht ſelbſt
verſucht. Genügendes Futter bot mir dazu jener Maulbeer-
baum vor der zweiten Pfarre. Junge Seidenraupen, die
eben aus den Eiern gekrochen waren, etwa 30 bis 40 Stück,
aus mir Herr Kantor Großkopf in freundlichſter Weiſe.
Und obgleich ich eigentlich nur ſehr wenig Mühe und Sorg
alt auf die Pflege dieſer neuartigen r verwendet habe,
ind ſie doch gut gediehen; ſie blieben hübſch artig auf dem
appdeckel im Fenſter ſitzen, auf den ich ihnen 3-5 mal

am Tage friſche Blätter ſtreute (meiſt habe ich dieſe Blätter
morgens für den ganzen Tag gepflückt und die Zweige bis
um Verfüttern in Waſſer geſtellt); ſie wurden größer unddaäuteten ſich ein paar mal, waren ſchließlich recht dick und

Eine witge Friedensarbeit in der ſchweren Kriegszeit.
r idenbau als Nebenerwerb für Jnvaliden

und Kriegerwitwen.
In früherer Zeit blühte in Deutſchland der Seidenbait,

Hernach aber kam eine Zeit des Stillſtandes, ja des Nieder
ganges, veranlaßt durch mancherlei Umſtände und Miß-i auf die näher einzugehen, hier nicht der Ort iſt. Ein

daupthemmnis beſtand darin, daß wir in Deutſchland keine
e en hatten, die Züchter alſo für ihre Kokons keinen
bſatz fanden; ſie in das Ausland zu ſchicken, lohnte nicht,

da die dortigen Fabrikanten die Preiſe ungemein drückten
unter dem Vorgeben, unſere Ware ſei minderwertig, man
wollte uns eben nicht hoch kommen laſſen. Jetzt eht durch
ganz Deutſchland das ernſtliche Beſtreben, den Seidenbau
zu heben, und es iſt dieſen Beſtrebungen weiteſter Erfolc

u wünſchen, denn viele Millionen gehen alljährlich in da
usland, Summen, die unſerm Vaterlande erhalten werden

und unſerer Bevölkerung lohnenden Nebenerwerb ſchaffen
könnten.

Als langjähriger Seidenzüchter ſtehe ich mit über
200 deutſchen Männern und Frauen in ſchriftlichem Ver
kehr, und es iſt unſere feſte Abſicht, die Angelegenheit energiſch
und ſchnellſtens zur Ausführung zu bringen. Sehr
erfreulich iſt es, daß bereits verſchiedene Behörden dem
wichtigen nationalen Werk wohlwollend gegenüberſtehenund Förderung zugeſagt haben, ſo z. B. die Kandwirtſchafts-

kammern der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt,
die Herzoglich Anhaltiſche Regierung für das Schulweſen,
das Großherzoglich Badiſche Miniſterium für Kultus und
Unterricht, die Kgl. Württembergiſche Zentralſtelle für Ge
werbe und Handel. Der Verband zur Regulierung der

warzen Elſter hat in hochherziger Weiſe Grund und
Boden zur Anpflanzung von Maulbeerbäumchen zur Ver

ung geſtellt. Auch die Verwaltung der Kaiſerlichen Herr
ft Cadinen iſt nicht abgeneigt, durch einen der Herren

ten oder Lehrer eine Seidenzucht beginnen zu laſſen.
Faſt 40 r Erfahrung praktiſcher Art haben er

e aus vollſter Ueberzeugung behaupten kann
r Seidenbau iſt in Deutſchland ſehr gut möglich und als

hnend, wenn au fler und Gegner
e Leute meinen es

ett und gefräßig und fingen ganz programmäßig nah en n d ſchine h ne

amen bald die Schmetterzutöten, aus den übrigen
linge Her n, die gerade ſo grauweiß und mehlbeſaust gusſahen wie die Raupen und eben ſo wohl erzogen

wie jene auf der ihnen angewieſenen Stelle ſitzen blieben,
nur in der Nacht ab und zu ein wenig in die nächſte Um
gebung flatterten. Es dauerte gar nicht lange, da hetten

n an, ſi
iße Hüllen von reinſter Seide. Einen Teil dieſer Kokonsi in heißen Waſſerdampf Zrhäng. um die Puppen

arin
aus
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Die Entwickelungszuſtände der Seidenrgupe an einem Manlbeerhaumzweig
vom Ei bis zum Schmetterling.

nicht gut mit unſerm Vaterlande, ſie leiſten bewußt oder un
bewußt Helferdienſte dem Auslande, das uns die Erſtarkung
unſeres Nationalvermögens mißgönnt und uns weiter in
Abhängigkeit erhalten möchte.

Lange hat man ſolchen falſchen Einflüſterungen Glauben
geſchenkt, aber gegenwärtig iſt eine große Zahl von Männern
und Frauen gewillt, unſer Vaterland auch in dieſer Hinſicht
unabhängig vom Auslande zu machen, unſern National-
wohlſtand zu heben und unſerer Bevölkerung durch ideale
Heimarbeit einen willkommenen Nebenerwerb zu verſchaffen.
Hier bietet ſich Gelegenheit, praktiſch Heimatſchutz und Heimat
pflege zu treiben, unſerer Land und Kleinſtadtbevölkerung
die heimatliche Scholle lieb und wert zu machen, der Land
be zu ſteuern, einen ſeßhaften Arbeiterſtand zu erhalten,

as Landſchaftsbild durch Anpflanzung von Maulbeer-
ſtämmchen an den meiſt ſo öden Eiſenbahn und Flußdämmen
zu verſchönen, unſern Singvögeln Niſtgelegenheit zu geben
und ſo der Ungezieferplage entgegenzuarbeiten uſw., kurz
Landes und Volkswohl zu heben.

Alle Einwände, die als Abſchreckungstheorie vom Aus
lande nach Deutſchland hineingetragen werden, können
aus der Praxis heraus als hinfällig erklärt werden. So
wird auf die Seuchengefahr hingewieſen, der die Raupen
ausgeſetzt ſeien, die jedoch infolge der heutigen Errungen
ſchaft der Wiſſenſchaft als überwunden zu betrachten iſt.

Wieder andere geben vor, der Maulbeerbaum gedeiht
in unſerem Klima nicht, er erfriere zu leicht. Die alten mehr
als hundertjährigen prächtigen Stämme, die ſich noch v
und da finden, ſind ſtumme, aber ſichere Zeugen für das
Gegenteil. Die jungen Pflanzen wachſen auch auf dürftigem
Boden ſehr gut an. In unſerm Städtchen Liebenwerda
ſind im vergangenen Frühjahre gegen 2000 Stämmchen
angepflanzt, von einem Herrn allein 500, davon ſind nur
ein Dutzend ausgeblieben. Ich ſelber habe eine Anzahl ge

flanzt, die Bäumchen haben gleich im erſten Jahre bis 1 m
ange Triebe gemacht.

Noch andere möchten unſere Kokons als minderwertig
bezeichnen. Um dieſe Behauptung als falſch hinzuſtellen,
habe ich eine Probe meiner vorjährigen auf der Haſpel
anſtalt in Nowawes n eln und ſorgfä e en laſſen und
von der Firma Michels Cie. folgenden erhalten

ſie auf einen alten Lappen hübſch ſäuberlich ein paar J
Eier gelegt; dann ſaßen ſie noch einige Tage da, wie in tiefe
Gedanken über das große Rätſel des Lebens verſunken,
und dann ſtarben ſie alleſamt.

Nun habe ich den Lappen mit den grauen Eierchen in
n Keller gehängt, ſo daß die Mäuſe nicht daran kommen
önnen.

Und im nächſten Frühjahr, rn meine klugen Maul
beerbäumchen ſich mit ihren Blättern ans Sonnenlicht
hervorwagen, dann hoffe ich aus jenen Eiern im warmen

immer junges Seidenraupen aus
ſchlüpfen zu zu neuer Zucht.
Und ich hoffe dann in ein paar Jahren
ganze Körbe voll Kokons an die
Haſpelanſtalt nach Nowawes ſchicken
und an meine Angehörigen und
Freunde nur noch „ſelbſtge
züchtete“ ſeidene Schlipſe und
Bluſen verſchenken zu können. Und
ich hoffe vor allem, durch ſolchepraktiſchen Erfolge, wie ſie jetzt

auch von andern unternehmenden
Leuten unſerer Heimat (beſonders
hoffentlich auch von den Herren
Lehrern) angeſtrebt werden, recht
vielen meiner lieben Landsleute
Mut und Luſt zur Seiden

raupenzucht zu machen. Anleitung dazu gibt ihnen das
Büchlein des Herrn Kantors Großkopf: („Der Seidenbau
in Deutſchland“, Verlag von A. Schroeter in Jlmenau)
in ganz vortrefflicher Weiſe. Preis 60 Pf., in größeren
Partien 50 Pf.

Ein Unternehmen, das ſo geringe Anforderungen an
Geldbeutel und Körperkraft ſtellt, das nur ein paar Maulbeer-
büſche in der Nähe des Hauſes und einen hellen Nebenraum
im Hauſe und täglich einige Stunden leichter Arbeit erfordert,
um in 6 Wochen ein paar hundert Mark Reingewinn abzu
werfen, das iſt doch geradezu eine ideale Heimarbeit und
Nebenerwerbsquelle. Ich glaube darum ſicherlich, daß die
Seidenraupenzucht in unſerm Vaterlande nicht nur eine
große Vergangenheit, ſondern auch eine große Zukunft
hat, und daß ſie gerade auch in unſerer Heimat für Jnvaliden,

Auszügler, Arbeiter und Handwerkerfamilien, kleine Be
amte (z. B. Bahnwärter) u. dgl. viel Gutes wirken kann.
Wir können auch hier wieder einmal etwas lernen von der
alten guten Zeit für eine neue gute Zeit“,

Ein Herr ſchreibt in einem vielgeleſenen Blatte unter
anderm:

„Schreiber dieſer Zeilen und vielleicht auch mancher
mit ihm hat bisher der ganzen Seidenraupenbewegung
ziemlich ſkeptiſch gegenüber geſtanden. Hier kann man es
aber mit eigenen Augen ſehen, daß es kein Phantom iſt,
welchem der Züchter nachjagt. Ich bin v überzeugt, daß
hier etwas in der Entwickelung begriffen iſt, was noch einmal
großen Segen bringen wird für unſer ganzes Land

Warum ſollen wir weiter Franzoſen und Japſen unſer
vieles Geld zuwenden, wenn wir imſtande ſind, unſern
Bedarf an Rohſeide ſelber zu decken? Darum an alle
deutſche Männer und Frauen, die ſich für das wichtige natio
nale Werk intereſſieren, der Ruf:

Bereitet in der ſchweren Kriegszeit
das hochbedeutſame Friedenswerk durch
Anpflanzung von Maulbeerbäumchenvor,
damit nach ehrenvollem Frieden mit fröh-
ſüchem Mut der Seidenbau begonnen wer-
den kann zum Wohle unſeres geliebten
Vaterlandes und ſeines Volkes.

Berlin SW. 19, den 7. Julf 1914.
Leipziger Str. 43/44.

„Die uns von Jhnen zugeſandten Kokonproben haben
wir in unſerer Haſpelei abhaſpeln laſſen. Ebenfalls wurden
von dieſen Proben in der Krefelder Seidentrocknungsanſtalt
Unterſuchungen auf Dehnbarkeit und Stärke gemacht. DieKokons haben ſich gut abſpinnen laſſen, und ſoweit an den

kleinen Proben zu beurteilen iſt, wurde auch eine ganz brauch-
bare Seide erzeugt. Wenn Sie uns im nächſten Jahre ein
größeres Quantum zur Verfügung ſtellen wollen, können
wir dieſen Verſuch gern wiederholen.“

Hochachtungsvoll

p. pa. Michels Cie.
gez. Ahrweiler.

So ſind alſo die Vorbedingungen für eine gedeihliche
Entwickelung des Seidenbaues gegeben. Es gilt nun für die
Intereſſenten, einen Zuſammenſchluß zu ſuchen, einen Verein
u gründen, um zunächſt durch Anpflanzung von Maulbeer-
tämmchen hinreichend Nahrung zu gewinnen, um dann nach

ehrenvollem Frieden fröhlichen tes die Zucht zu be
ginnen, hie und da kleine Zuchtlehranſtalten, womöglich
mit Haſpelei, zu gründen. Auch in wenig ertragreichen Gegen
den könnte ſo der Boden mehr ausgenutzt und zu einer
Segensquelle für unſer Volk werden.

So mancher unſerer wackeren Streiter wird als Jnvalide
heimkehren, ſo manche Frau als Witwe daſtehen. Und
wenn auch Kaiſer und Reich tun werden, was nur irgend
möglich iſt, würde doch gerade manchem in beſchränkter
Arbeitsfähigkeit und in beſcheidenen Verhältniſſen ein kleiner
Nebenerwerb ſehr willkommen ſein, es iſt alſo der Seiden
bau auch in dieſer Hinſicht eine Angelegenheit von hoher
nationalen Bedeutung und wohl wert, daß unſere Behörden
dieſelbe in wohlwollende Erwägung ziehen und zu fördern
uchen, was auch bereits geſchehen iſt und ſicher weiter ge
chehen wird.

Abt. Fabrikkontor.

Großkopf, Lehrer emer.
in Liebenwerda, Bez. Halle a. S.,

Jnvalide von 1870.
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